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Uitliers elfer.Jede Stimme für Thälmann zählt für Hitler.
Die Kommuniſten wollen die Bundesgenoſſen Hit-

ler s ſpielen. Sie haben Thälmann als Präfſidentſchaftskandida
ten aufgeſtellt, und ihre Organiſation und Preſſe erhebt den Ruf:
„Wer Hindenburg wählt, wählt Hitler!“

Die Entſcheidung fällt zwiſchen Hitler und
Einer von beiden wird Reichspräſident, und

wenn man einen Kommuniſten fragen würde, ob er denn ernſtlich
daran glaubt, daß Thälmann gewählt werden könnte, ſo würde er
mit dem Finger auf die Stirne zeigen. Da nun die Entſcheidung
zwiſchen Hitler und Hindenburg fällt, für wen entſcheidet dann der,
der für Thälmann ſtimmt? Die Beantwortung der Frage iſt ein
fach. Er hilft den reaktionärſten Kandidaten, alſo Hitler!

Ein Beiſpiel im Kleinen
Man muß ſich die Sache in kleinerem Maßſtabe an-

ſehen, wo ſie praktiſch geworden iſt. Jn der Arbeiterge
meinde Hohenmölſen bei Zeitz haben Sozialdemokraten und
Kommuniſten zwei Drittel aller Wähler. Nach der letzten Ge
meindewahl ſollte der Stadtverordnetenvorſteher gewählt werden.
Die Stimmen verteilen ſich: 5 Sozialdemokraten, 5 Kommuniſten,
3 Bürgerliche, 3 Nazis. Bürgerliche und Nazis ſtimmten zuſam
men, es kam zur Stichwahl zwiſchen einem Nazi und dem
Sozialdemokraten. Die Kommuniſten ſtanden alſo vor demſelben
Stichwahlentſcheid, vor dem ſie bei der Präfidentenwahl ſtehen.
Entſchieden ſie nun für den Sozialdemokraten? Keineswegs. Sie
machten ihre Stimmen ungültüäg, indem ſie für einen
eigenen Kandidaten ſtimmten und verhalfen ſo dem Nationalſo
zialiſten zum Siege. Ebenſo verfuhren ſie bei der Befetzung der
Magiſtratsſtelle und ſie erreichten damit, daß in einem altsgeſpro
chenen Arbeiterort die Mehrheit der Stadtverwaltung mit Nazis
und Bürgerlichen befetzt wurde, die nun ſofort an den Abbau der
ſozialen Einrichtungen und Unterſtützungen gegangen ſind.

Wem ſind in Höhenmölſen die kommuniſtiſchen Stimmen zugute
gekommen? Den Nationalſozialiſten Wem haben die
Kommuniſten geholfen? Den Nationalſozialiſten

Und jetzt
Reichspräſidentenwahl die

Dem Kandidaten der
Wem werden bei der

Thälmannſtimmen zugute kommen?

Nazi, Hitler!
Was wird kommen, wenn Hitler ſiegt: eine Bedrohung der Ar

beiterſchaft mit der faſchiſtiſchen Diktatur! Darum iſt jede Stimme,
die für Thälmann abgegeben wird, eine Stimme für Hitler. Des
halb bedeutet die Unterſtützung der kommuniſtiſchen Kandidatur
eine Unterſtützung für den Faſchismus!

Was ſind die Kommuniſten
Die Berliner „Deutſche Allgemeine Zeitung“ vom 22. Februar

ſagt es: „Die Kommuniſtiſche Partei iſt proktiſch eine wert
volle Hilfstruppe des Bürgertums.“

Am 29. Februar ſchreibt die „Allgemeine Deutſche Zeitung“:
„Herr Thälmann, der Kandidat und Reitergeneral einer auswärti
gen Großmacht ſcheidet als ernſthafter Bewerber aus. Seine und
ſeiner Partei geſchichtliche Aufgabe beſteht, wenn wir uns einmal
ihres eigenen Sprachgebrauchs bedienen wollen, ausſchließlich da
rin, das Proletariat Deutſchlands zu ſpalten und
zu ſchwächen.“

Warnung vor Schwindelparolen.
Wie bei früheren Aktionen, ſo planen die Kommuniſten anläß-

lich der Reichspräſidentenwahl auch jetzt wieder mit
Liſten vor die Oeffentlichkeit zu treten, in denen Sozialdemo-
kraten verzeichnet ſind, die ſich angeblich zu der Parole
der KPD. bekennen. Vor uns liegt beiſpielsweiſe ein Rundſchrei
ben der Bezirksleitung Erfurt der KPD. an die kommuniſtiſchen
Orts- und Unterbezirksleitungen, in dem für den geplanten
Schwindel beſtimmte Anweiſungen gegeben werden.

Wir weiſen darauf ausdrücklich hin, um den alten Schwindel
der KPD., der bei jeder paſſenden Gelegenheit aufgewärmt wird,
von vornherein zu entlarven!

Ders s eJapaner und Engländer trauen einander nicht.
Tokio, 2. März. (EF). Amtlich wird mitgeteilt, daß für

Japan ein Waffenſtillſtand in der Schanghai-Zone erſt in Frage
kommt, wenn die Chineſen auf die 20 kme-Zone zurückgedrängt

ſeien. Ueber die Pläne Paul Boncours im Völkerbundsrat heißt
es in der Verlautbarung, daß die Pläne deswegen genehm ſeien,
weil ſie den Zuſammentritt einer Vermittlungskonferenz erſt nach
Beendigung des Kampfes bzw. nach dem Zuſtandekommen eines
japaniſch chineſiſchen Waffenſtillſtandes vorſähen. Jmmerhin
komme eine gleichzeitige Zurückziehung der japaniſchen und chine
ſiſchen Truppen inſofern nicht in Frage, als man den Chineſen
nicht trauen könne.

Admüral Kelly,
dhin derbefehlshaber der engliſchen Fernoſtflotte, der die Beſpre
Schen zwiſchen dem chineſiſchen und japaniſchen Kommandanten in

ghai zum Zwecke der Einſtellung der Feindſeligkeiten leitete.

Der Kampf gehk weiter.
Schanghai, 1. März.

ig. Drahtb.) Die J tDien 2 Eig. Drahtb e Japaner hahen amkern an der Front bei Schanghai wiederum ſcharfe Angriffe
mmen. Die chineſiſchen Truppen wichen langſam zurück.ie J eJapaner erwarten 60 000. Mann Verſtärkung.

Die mandſchuriſche Republik amtlich in Kraft.
Mukden, 2. März. Die mandſchuriſche Republik trat am 1.

März amtlich in Kraft. Die Gründungsfeier wird am Sonnabend
in der Hauptſtadt Tſchangtſchun ſtattfinden. Dabei wird der
frühere Kaiſer Puji zum Präſidenten eingeſetzt werden.

Ein chineſiſches Pulvermagazin in die Luft geflogen.

Tokio, 2. März. Jn der Nähe von Charbin iſt ein chineſiſches
Pulvermagagzin in die Luft geflogen. Dabei wurde die chineſiſche
Bewachungsmannſchaft, etwa 120 Mann, getötet oder verletzt. Die
Urſache der Exploſion iſt noch nicht geklärt.

199 amerikaniſche Krieggsſchiffe.

Waſhington, 1. März. Die Stärke der amerikaniſchen Flotten
ſtreitkräfte, die ſich nach der geſtern angeordneten Ueberführung des
Gros der amerikaniſchen Kriegsflotte nach dem Stillen Ozean ins
geſamt dort befinden werden, beträgt 199 Kriegsſchiffe, nämlich 12
Panzerkreuzer, 17 Kreuzer, 33 Unterſeeboote, 81 Zerſtörer, 3 Flug-
zeugmutterſchiffe und 53 Hilfsdampfer.

Die waffenloſe Friedensarmee.
Von drei Engländern in Genf beankragt.

Genf, 2. März. Der Generalſekretär des Völkerbundes hat am
Montag einen eigenartigen Antrag bekommen. Drei Engländer
haben ſich im Verfolg einer derartigen in England aufgekommenen
Bewegung in einem Schreiben an den Generalſekretär zur Bil
dung einer „Friedensarmee“ bereit erklärt, die in dem chineſiſch
japaniſchen Konflikt vom Völkerbund eingeſetzt werden ſoll. Die
Schreiber machten dem Generalſekretär gleichzeitig die Mitteilung,
daß ſie einen Aufruf zum freiwilligen Eintritt in dieſe Armee ver
öffentlicht hätten. Falls andere Zwangsmethoden außer dem
Maſſenmord und der Zwangsentziehung der Nahrung nicht genüg
ten, um die Feindſeligkeiten zu beenden, müßten ſich Männer und
Frauen freiwillig und zwar waffenlos zwiſchen die ſtreitenden
Truppen werfen. Das Völkerbundsſekretariat gibt den Antrag
der drei Engländer mit namenloſer Nennung in einer amtlichen
Verlautbarung zur Kenntnis und teilt mit, daß der Generalſekre
tär in ſeinem Beſtätigungsſchreiben den drei Engländern ſeine
Bewunderung für dieſe Hingabe an den Friedensgedanken zum
Ausdruck gebracht habe. Dennoch ſei der Generalſekretär des Völ
kerbundes nicht in der Lage, dieſes Angebot dem Völkerbunde vor
zulegen, ſolange nicht ein offizieller Antrag eines Mitgliedsſtaates
des Völkerbundes vorliege.

NaziVRitterlichkeit.
Ein kleiner Katalog.

Hitler hat ſich ein Verdienſt erworben, das ihn ſozuſagen zum
„Gendarmen des politiſchen Kampfes erhebt: er hat ſich beim
Reichspräſidenten über Mangel an Ritterlichkeit beſchwert. Adolf,
der irrende Ritter des 20. Jahrhunderts, fühlt ſich bereits auf den
Fuß getreten, wenn in einem ſozialdemokratiſchen Wahlaufruf
völlig mit Recht feſtgeſtellt wird, daß eine Präſidentſchaft Hitlers
„höchſte Gefahr blutiger Auseinanderſetzung im eigenen Volk und
mit dem Ausland“ bedeutet.

Wir wußten bisher nicht, daß die Herrſchaften ſo empfindlich
ſind, deren drittes Wort „Köpfe rollen“ und „Aufhängen“ iſt
Niemand konnte ahnen, daß die unentwegten Revancheſchreier, die
„ſiegreich Frankreich ſchlagen wollen“, beleidigt tun würden, wenn
man ihre Herrſchaft mit Kriegsnähe gleichſtellt. Wenn ſie es ſel
ber von ſich ſagen, dann iſt es Heldentum, verweiſt aber ein an-
derer auf ihre eigenen Worte, ſo iſt das Mangel an Ritterlich
keit!

Wir ſind jedoch gerne bereit zuzulernen. Adolfs Mahnung zur
Ritterlichkeit ſoll keine tauben Ohren treffen. Wir ſind gerne be
reit, aus den Worten und Taten der Nazihelden uns einen Kata
log deſſen anzufertigen, was für den deutſchen Edelmenſchen rit
terlich, honorig und lobenswert iſt. Alle nachſtehenden Taten ſind
dutzendweiſe von Nazis verübt worden, ſtellen alſo die Quinteſſenz
des modernen Rittertums dar.

Ritterlich iſt es, wenn man nachts auf jüdiſche Friedhöfe geht,
die Gedenkſteine Verſtorbener umſtößt und beſchmiert, wenn man
Gotteshäuſer mit hetzeriſchen Bemalungen entweiht.

Ritterlich iſt es, wenn man Gedenkſteine für den verſtorbenen
Reichspräſidenten Ebert mit Hakenkreuzen beſchmiert, wenn man
Erinnerungsbäume an Ebert umhaut, wenn man die Schilder
einer Walther Rathenauſtraße demoliert oder ſonſt an Erinne-
rungszeichen für verſtorbene republikaniſche Führer ſchändenden
Unfug begeht.

Ritterlich iſt es, wenn man einem Hindenburg-
bild die Augen ausſticht und es. verbrennt; ritterlich iſt
es, wenn man am Grabe eines Republikaners ausſpuckt.

Ritterlich iſt es, wenn man heimtückiſch bei Nacht die Fenſter
ſcheiben von Gewerkſchaftshäuſern oder ſozialdemokratiſchen Zei
tungsfilialen einwirft; ritterlich iſt es, wenn man ſozialdemokra-
tiſche Plakate demoliert und Druckſchriften anzündet.

Ritterlich iſt es, wenn man im Kino mit Stinkbomben und wei-
ßen Mäuſen gegen einen pazifiſtiſchen Film demonſtriert; ritter-
lich iſt es, wenn man mit ähnlichen Mitteln gegneriſche Verſamm
lungen zu ſprengen verſucht.

Ritterlich iſt es, wenn man das Gartenhaus eines ſozialdemo-
kratiſchen Abgeordneten, der die verbrecheriſche Vergangenheit
eines Naziführers enthüllt hat, mit Dynamit in die Luft ſprengt.
Ritterlich iſt es, wenn man auf einen eigenen ehemaligen Abge-
ordneten, der verbrecheriſche Pläne enthüllt hat, ein nächtliches
Revolverattentat begeht. Ritterlich iſt es, wenn man einen ſozial-
demokratiſchen Redakteur von hinten überfällt und ihm mit einem
Gummiknüppel über den Kopf ſchlägt.

Ritterlich iſt es, wenn man einzeln gehende Reichsbanner-
kameraden und ſonſtige politiſche Gegner in zehn und zwanzig-
facher Uebermacht überfällt und viehiſch mißhandelt. Ritterlich iſt
es, wenn man, wie in Bankau, zu fünfzehn die Wohnung eines
organiſierten Landarbeiters ſtürmt und dieſen vor den Augen ſei-
ner entſetzten Frau hinſchlachtet.

Ritterlich iſt es, wenn jeder Täter, der bei einer der vorge-
nannten Handlungen gefaßt wird, ſich vor Gericht auf das ſeige
Leugnen verlegt, mit ſchulbubenhaften Ausreden operiert und lie
ber das lächerlichſte und dümmſte Zeug zuſammenlügt, anſtatt zu
ſeiner Tat zu ſtehen.

Ritterlich iſt es, wenn man gegneriſche Führer ſyſtematiſch und
ſchonungslos verleumdet, wenn man auch gerichtlich feſtgeſtellte
Verleumdungen unausgeſetzt wiederholt, wenn man mit gefälſch-
ten Zitaten, Aufrufen uſw. Haß und Verachtung gegen die Sozial
demokraten und Republikaner zu verbreiten ſucht.

Ritterlich iſt es, wenn man die parlamentariſche Jmmunität
dazu ausnutzt, um in kleinen Anfragen pflichttreue Beamte auf
das unerhörteſte zu verdächtigen und zu ſchmähen. Ritterlich iſt
es, wenn der Nichtkriegsteilnehmer Goebbels den Präſidenten Hin
denburg unter dem Schutze der Jmmunität als den Erkorenen der
„Partei der Deſerteure“ ſchmäht und wenn dieſer Heimkrieger ſich
erdreiſtet, Millionen ſozialdemokratiſcher Kriegsteilnehmer mit dem
Schimpfwort „Deſerteure“ zu belegen.

Dieſer Katalog erhebt auf Vollſtändigkeit keinen
Anſpruch. Er könnte um das Zehnfache verlängert werden.
Darauf kommt es aber nicht mehr an. Vor der ganzen Welt ſteht
feſt, daß die Nationalſozialiſtiſche Partei den poli
tiſchen Banditismus zum Syſtem erhoben hat. Jhr ge
lungen, wie im Reichstag der Sozialdemokrat Schumacher rich
tig bemerkte, den „inneren Schweinehund“ im Men
ſchen wachzumachen. Daß der Führer dieſer Partei, aus
gerechnet dieſer Partei mit Krokodilstränen im Auge, über Man-
gel an Ritterlichkeit im politiſchen Kampfe klagt, das iſt ein Bei
ſpiel ſo grotesker Heuchelei, wie ſie trotz Ben Akiba in der
politiſchen Geſchichte Deutſchlands noch nicht dageweſen ſein dürfte.

iſt es
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Zum Memel-Konflikt.
Der neuernannke Präſident des Memeldirektoriums.

Rektor Simmat,

wurde anſtelle des abgeſetzten Präſidenten Böttcher von dem litau
iſchen Gouverneur Merkys zum Präſidenten des Memeldirektori
ums ernannt.

Prokeſt der Mehrheiksparfeien

Memel, 1. März. (Eig. Drahtb.) Die Mehrheitsparteien des
Memeler Parlaments haben dem zum Präſidenten des Memel-
Direktoriums ernannten Landesrat Simmat am Dienstag fol
gendes Schreiben überreicht:

„Sie haben in der Unterredung, die Sie am Montag mit Ver
tretern der Mehrheitsparteien über die Ernennung der Landes
direktoren hatten, darauf beſtanden, daß neben zwei Vertretern der
Mehrheitsparteien (Waſchkies und Luttkus) Landesrat Toliſchus
oder ein anderer Herr Jhrer Wahl als Landesdirektor in das
Direktorium eintritt. Sie haben dabei zum Ausdruck gebracht,
daß bei einer Abſtimmung im Direktorium bei Stimmengleichheit
Sie mit Jhrer Stimme den Ausſchlag geben. Bei einer ſolchen
Zuſammenſetzung des Direktoriums würde die Vertretung der
Mehrheitsparteien bedeutungslos ſein, da ſie bei eintretenden Un
ſtimmigkeiten überſtimmt würde. Wir können ein ſolches
Direktorium nicht als Direktorium anſehen, da
es nicht nach parlamentariſchen Grundſätzen gebildet wird. Die
Herren Waſchkies und Luttkus haben uns erklärt, daß ſie es ab
lehnen, in ein ſolches Direktorium einzutreten. Nach der erſten
mit Ihnen geführten Rückſprache war noch nicht zu überſehen, ob
eine Ausgleichung der Anſichten herbeizuführen möglich wäre.
Darüber könnte nur eine weitere Ausſprache mit den Vertretern
der Minderheitsparteien Klarheit ſchaffen.

Ruhe im Preußen Landtag
Berlin, 1. März. (Eig. Ber.)

Nach der Sturmwoche im Reichstag wirkt die völlige Stille und
Teilnahmsloſigkeit in dem am Dienstag wieder zuſammengetretenen

aber leeren Preußenlandtag wie eine Jdylle. Nicht als ob
es im Landtag an ſtürmiſchen Tagen gefehlt hätte. Allein
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ſind in den vier Jahren dieſer Landtagsperiode gegen das Kabinett
Braun eingebracht worden, davon genau 16 von rechts und 16 von
der KPD.; und genau 16 mal haben Nationalſozialiſten Hugen-
berger und Dingeldeyer den Sowjetleuten und genau 16 mal die
Sowjetleute den ſchlimmſten Reaktionären in Anſturm gegen das
Kabinett der Republik geholfen.

Jetzt iſt die Kampfſtimmung verrauſcht; die Parteien der Oppo
ſition haben ſich damit abgefunden, daß die nächſte Schlacht um
Preußen erſt
am ordnungsmäßigen Termin der preußiſchen Landkagsneuwahlen

geſchlagen wird. Ja, als im Aelteſtenrat am Dienstag die ſchwierige
Frage erörtert wurde, wie der Preußiſche Landtag in der kurzen
Zeit zwiſchen Reichspräſidentenwahl und ſeiner Neuwahl den Etat
für das laufende Jahr verabſchieden ſollte, hat der Kommuniſt
Schwenk gemeint, der Termin der preußiſchen Neuwahl ſei für
die Kommuniſten eine Frage von untergeordneter Bedeutung; ſie
verlangten Zeit, den Etat ordentlich durchzuberaten. Die Bitte des
Herrn Schwenk kann nicht gut erfüllt werden, denn den Termin
der preußiſchen Neuwahl hat die Staatsverfaſſung feſtgeſetzt. Aber
wenn man ſich erinnert, daß am 9. Auguſt vorigen Jahres die
Kommuniſten mit Nazis und Stahlhelm zum Volksentſcheid auf
Auflöſung des Landtags gegangen ſind, wird man einiges Er
ſtaunen darüber nicht unterdrücken können, daß es ihnen auf ein
mal mit der Neuwahl garnicht ſo eilig iſt.

Jn völliger Ruhe verabſchiedete der Landtag
einen unendlichen Katalog von Ausſchußberichten.
lebhaft wurde es nur bei dem kommuniſtiſchen

Ankrag zugunſten der Seeleute,
die wegen des Streiks im Petersburger Hafen von den Seemanns
gerichten verurteilt worden ſind. Deswegen entrüſteten ſich die
Kommuniſten ſehr über Klaſſenrichter und reaktionäre Seemanns
ordnung. Abg. Brandes (Soz.) konnte nur beſtätigen, daß die
deutſche Seemannsordnung überaltert und rückſtändig iſt. Wahr
ſcheinlich wäre ihre Reformierung im Reichstag längſt durchgeſetzt,
wenn die Kommuniſten ſie nicht dauernd ſabotiert hätten. Aber
die allerſchliminſten Beſtimmungen der Seemannsordnung ſind
noch immer milder als die entſprechenden Paragraphen der See
mannsordnung der Sowjet-Union. Den Streik im Petersburger
Hafen haben die Kommuniſten herbeigeführt, indem ſie

den Matrofen vorgelogen haben, in Deutſchland ſei Generalſtreik
aller Arbeiter. Sie können Leute ins Unglück hetzen, aber helfen
können ſie ihnen nicht; höchſtens ihr Unglück wieder zur Agitation
ausnutzen.

Neben der Amneſtierung der Seeleute forderten die Kommu-
niſten auch

Amneſtie für Claus Heim, den Bombenleger.

Dabei hat Claus Heim in zahlreichen Briefen aus dem Zuchthaus
immer wieder erklärt, er wolle weder mit den Nationalſozialiſten
noch mit den Kommuniſten etwas zu tun haben, ſondern wenn er

freikomme, g

am Dienstag
Einigermaßen

nur wieder Bombenatkenkate verüben.

Aber dieſe Einſtellung genügt den Kommuniſten, um Elaus Heim
als Revolutionär in Anſpruch zu nehmen.

Auch am Mittwoch hat der Landtag einen langen Speiſezettel
auf der Tagesordnung. An Bedeutung ragen die neue Diſziplinar
ordnung für Studenten und der Bericht des Unterſuchungsaus
ſchuſſes über die Hugenbergpleite bei der Landbank hervor.

Lohn und Gehaltsabbau nur zur Hälfte
Die Reichsindexziffer für die Lebenshaltungskoſten

betrug im Durchſchnitt des Monats Februar 122,3 Prozent gegen
über 124,5 Prozent im Durchſchnitt des Monats Januar und 1304
Prozent im Durchſchnitt Dezember 1931. Jm Januar wurden
durch die Mietenſenkung und einer Reihe anderer Preisſenkungs-
maßnahmen die Lebenshaltungskoſten noch um 4,5 Prozent ge
ſenkt. Jm Februar iſt der Rückgang mit 1,8 Prozent noch weſent
lich ſchwächer. Da der Februarindex ein Durchſchnittsindex iſt,
konnte es fraglich ſein, ob dieſe Ziffer die gegenwärtige Preislage
am Ende des Monats widerſpiegelt. Das Statiſtiſche Reichsamt
ſtellt aber ſelbſt feſt, daß in der zweiten Hälfte des Monats
durch die ſtarken Preiserhöhungen für Milch und Butter ſogar
eine Verteuerung der Lebenshaltung um ein Drittel Prozent
feſtzuſtellen war!

Jnsgeſamt iſt ſeit Dezember die Reichsindexziffer um
etwa 62 Prozent zurückgegangen. Selbſt wenn man die im De
zember eingetretene Preisſenkung, die nur zum Teil auf das Konto
des Preisabbaues zum Ausgleich der Lohn und Gehaltsſenkung
kommt, mit einbegreift, ergibt ſich

für die Monake Dezember, Januar und Februar eine Senkung
der Lebenshaltungskoſten um insgeſamtk nur 724 Prozent.
Dem ſteht eine wefenklich ſtärkere Senkung der Löhne

gegenüber.

Man kann annehmen, daß im Durchſchnitt die Löhne und An
geſtelltengehälter durch die vierte Notverordnung eine Senkung
um durchſchnittlich 12 Prozent erfahren haben. Berückſichtigt man,
daß der Lebenshaltungsindex, der nur die Altwohnungen berück
ſichtigt, eine ſtärkere Mietenverbilligung ausweiſt, als ſie der Wirk
lichkeit entſpricht, ſo kommt man zu dem Ergebnis, daß der Lohn
und Gehaltsabbau nur etwa die Hälfte durch Verbilligung der Le
benshaltung ausgeglichen wurde.

Das bedeutet, daß entgegen den Zuſicherungen der Regierung

Kriegszuſtand in Helſingfors.
Scharfe Abwehr der finnländiſchen Regierung.

Helſingfors, 2. März. (EF.) Die Regierung iſt zur Zeit noch
völlig Herr der Lage, ſodaß man hier den LappoPutſch neuerdings
bereits als geſcheitert betrachtet. Sowohl das Militär als auch die
Polizei führen die Anordnungen der Regierung ſcharf durch. Einen
Befehl zur Verhaftung der LappoFührer hat die Regierung bisher
nicht gegeben.

Wallenius. Dr. Sunila.
Links: Generalſtabschef a. D. Wallenius iſt der Führer

der bewaffneten Lappo Abteilungen, die einen neuen Marſch auf
Helſingfors vorbereiten.

Rechts: Dr. Sunila iſt der Miniſterpräſident der finniſchen
Regierung, die den LappoPutſch mit Waffengewalt unterdrücken
will.

30 000 Lappo-Männer?
Skockholm, 1. März. (Telunion). Es iſt ſehr ſchwer, richtige

Angaben über die Anzahl der bewaffneten Lappo-Männer zu er
halten. „Aftonbladet“ meint, daß die Zahl 30 000 nicht zu hoch ge
griffen ſei. Sammelpunkte befinden ſich ſowohl in Mittel- Finnland
wie auch in den öſtlichen und ſüdlichen Orten. Eine größere
Menge ſoll ſich in der Stadt Waſa vereinigen. Sämtliche Eiſen
bahnbrücken, wichtige Bahnübergänge und Stationen werden von
Militär bewacht. Jn Tavaſthus wollte man General Wallenius
verhaften, doch fand man ſeine Wohnung in einem Hotel leer.
Wallenius und Koſola haben zu Verhandlungen vom Präſidenten
freies Geleit nach Helſingfors und zurück verlangt. Er hat geant-
wortet, daß er mit ihnen nichts zu tun haben wolle. Die Regierung
hat auf Grund des Geſetzes zum Schutze der Republik, deſſen Zu
ſtandekommen einſt die LappoMänner durchdrückten, ſtrenge Ab
wehrmaßnahmen ergriffen.

Kriſe in der Regierung.
Helſingfors, 2. März. (Eig. Drahtb.) Jnnerhalb der Koalitions

Regierung iſt es inzwiſchen zu einer Kriſe gekomnmen, die der
Lappo Bewegung naheſtehende konſervative Sammlungspartei hat
ihre Vertreter aus dem Kabinett zurückgezogen. Jn einer öffent
lichen Erklärung mißbilligt die Sammlungspartei das Vorgehen
der Regierung gegen die Lappos.

Hitlers Banditen.
Ueberfall auf Jungbannerleuke.

Jauer (Schleſien), März. (Eig. Drahtb.) Jn der Nähe von
Jauer überfielen etwa 15 Nazis mehrere Liegnitzer Jungbanner
Kameraden. Mit Stahlruten, Gummiknüppeln und Meſſern fielen
die Nazis über die Jungbannerleute her, ſodaß ſie zum Teil ſchwer
verletzt wurden. Zwei Jungbannerleute erhielten Stiche in die
Wange bzw. in den Oberſchenkel. Ein Nazi zog ſchließlich einen
Revolver und richtete ihn auf die Jungbannerleute. Jm gleichen
Augenblick tauchte ein Laſtauto mit Arbeiterſportlern auf. Sofort
nahmen die Nazis ſchleunigſt Reißaus.

Schießhelden am Rhein.

Köln, 1. März. (Eig Drahtb.) Jn der Nacht zum Dienstag
gaben mehrere Nazis aus Vonn auf das Eigenheim der KPD.
und auf Angehörige des Reichsbanners, die aus ihrem Verkehrs
lokal in dem Vorort Sülz kamen, ſcharfe Schüſſe ab, die
zum Glück ihr Ziel verfehlten. Polizeibeamte, die gegen die Nazis
vorgingen, wurden mit Pflaſterſteinen beworfen. Ein Nazi war
im Beſitz eines Stuhlbeins. 10 Perſonen wurden vorläufig feſtge

Geprelltfes Arheftsvole.
ausgeglichen Februarindex 122,3 Proz.
eine fühlbare weitere Senkung der Maſſenkauf-
kraft eingetreten iſt.

Dieſe höchſt unzulängliche Bilanz des Preisabbaues iſt zum
erheblichen Teil durch die Agrar- und Zollpolitik der Reichsregie
rung verſchuldet, aber auch durch die ungenügende Aktivität des
Preiskommiſſars Die Regierung hat bisher keinerlei Anſtalten

Getreide und Zucker auf ein erträgliches Niveau herabzudrücken,
hat aber ſtatt deſſen ſogar noch durch die Zollpolitik ſtarke Preis
erhöhungen für Milch und Butter mindeſtens gefördert.

Jſt nun das bisherige Fiasko des Lohnaus gleiches
der Regierung wirklich das Warnungszeichen dafür, daß mit der
bisherigen Verteuerungspolitik Schluß gemacht werden muß? Bis
her merkt man nichts davon. Der Preisanpaſſungsprozeß darf
aber nicht durch Regierungsmaßnahmen gehemmt werden, wie es
in den letzten Wochen geſchehen iſt, ſonſt bleibt kein anderer Weg,
als der Reichsregierung mit dem erforderlichen Nachdruck zu doku
mentieren, daß die „andere Lage“ bereits da iſt, die Brüning am

kaufkraft der Verbraucher durch die Lohn und Gehaltskürzungen
nicht geſenkt werden darf

Höchſt bedenklich iſt die geſtrige Rundfunkrede Goerdelers,
nach der der Preiskommiſſar ſeine Hauptarbeit offenbar als

abgeſchloſſen anſiehk.

Goerdeler meinte, daß jetzt Beruhigung im Wirtſchaftsleben
nötig ſei, daß deshalb nur auf dem Gebiet der Tarife noch einiges
geſchehen könne und daß man weitere Preisanpaſſungen jetzt den
Geſetzen des Marktes überlaſſen müſſe. Sagt das Goerdeler im
Einverſtändnis mit dem Reichskanzler? Soll man den Schluß
ziehen, daß Reichskanzler und Reichsregierung jetzt ſelbſt das Nö
tige zur Erfüllung der Vorausſetzungen der vierten Notverord-
nung unternehmen werden?

Deutſchland im Handelskampf-
Der neue Oberkarif.

ſchiedet, der die bisher geltenden Zollſätze auf das Doppelte erhöht
und damit jenen „Obertarif“ ſchafft, von dem in der jüngſten Zeit
die Rede geweſen iſt. Dieſer auf das Doppelte erhöhte Tarif ſoll
zur Anwendung kommen gegenüber jenen Staaten, mit denen
Deutſchland keine Handelsverträge abgeſchloſſen hat.

In einem vertragloſen Zuſtand befindet ſich Deutſchland aber
nur mit Polen und zwei britiſchen Dominien, nämlich Au ſt r a
lien und Kanada. Der Zweck der Maßnahme iſt alſo, wie ſich
daraus ergibt, mehr präventiver Art und ſoll verhindern, daß an
dere Staaten die beſtehenden Handelsverträge mit Deutſchland kün
digen, um den eigenen Jmport aus Deutſchland zu droſſeln.
Deutſchland iſt gewiß an einer Verſchärfung des Handelskampfes
nicht das geringſte gelegen.

Nachdem aber ſogar in einem Staat wie Frankreich, deſſen
Wirtſchaft genau ſo auf Austauſch mit dem Nachbarn angewieſen

delsvertrages denken, nachdem die deutſche Ausfuhr bereits vorher
durch Kontingentierung erheblich beſchränkt worden iſt, blieb nichts
übrig, als noch eine Waffe auch für derartige Fälle zu ſchaffen.

Der Bierſtreik in Berlin.
Die Berliner Lokalkommiſſion der Gaſtwirte- Vereinigung hat

am Dienstag abend nach mehrſtündigen Beratungen beſchloſſen,
den Bierſtreik fortzuſetzen. Die Vermittlungsbeſtrebungen ſollen
jedoch inzwiſchen fortgeſetzt werden.

Jm Berliner Stadtverordneten Ausſchuß wurde am Dienstag
ein Antrag angenommen, wonach die Bierſteuer um 50 Proz.
geſenkt und die Schankverzehrſteuer aufgehoben
werden ſoll.

Die Leidkragenden.

Die Berliner Brauereien wollen am Freitag die bereits vor
ſorglich ausgeſprochenen Kündigungen durchführen. Dadurch wür
den am Sonnabend früh von den 7000 Brauereiarbeitern etwa 5500
arbeitslos.

Zweimal Hochverrat.
Der Oberreichsanwalt hat jetzt gegen den ehemaligen Leutnant

Richard Scheringer erneut Anklage wegen Vorbereitung
zum Hochverrat erhoben. Scheringer iſt bekanntlich im Ulmer
Reichswehrprozeß wegen des gleichen Deliktes zu einer Feſtungs
ſtrafe von anderthalb Jahren verurteilt worden. Er trat dann
während der Verbüßung ſeiner Strafe in der Feſtung Gollnow
zur Kommuniſtiſchen Partei über und ſoll ſich durch Veröffent
lichung zahlreicher Schriften und Zeitungsartikel im Intereſſe der
KPD. erneut der Vorbereitung zum Hochverrat ſchuldig gemacht
haben. Der Oberreichsanwalt hat bereits Eröffnung des Haupt
verfahrens beantragt; Termin ſoll noch im Frühjahr ſtattfinden.

Die außerordentliche Aktivität, die die Oberreichsanwaltſchaft
im Falle Scheringer an den Tag legt, ſteht in kraſſem Gegenſatz
zu der Bedächtigkeit, mit der ſie zum Beiſpiel in dem Hochverrats
verfahren wegen der Boxheimer Dokumenke vorgeht.
Dieſer Gegenſatz erſcheint noch eigenartiger, wenn man berückſich
tigt, daß es ſich im Falle Scheringer jedenfalls nur um einen ſoge
nannten literariſchen, alſo durch ideologiſche Beeinfluſſung der
Maſſen mittels literariſcher Erzeugniſſe, handelt, während doch im
Falle Boxheim das Stadium theoretiſcher Erörterungen und gei
ſtiger Beeinfluſſung weſentlich überſchritten war. Die Reichs
anwaltſchaft hätte wohl dem Recht und dem Glauben an ihre Ent
ſchloſſenheit, den Staat gegen alle Umſturzpläne zu verteidigen,
mehr gedient, wenn ſie ſtatt zum zweiten Male gegen Scherin
ger zum erſten Male gegen die Verfaſſer der Boxheimer Do
kumente Eröffnung des Hauptverfahrens beantragt hätte.

Wer hat Jaures ermordet
Nalionalſozialiſtiſcher Jrrſinn.

Genoſſe Scheidemann hat dieſer Tage die folgende Mit
teilung erhalten:

„Jn einer Verſammlung zu Bexhövede (Unterweſer) führte der
nationalſozialiſtiſche Redner Ahrend u. a. aus: Scheidemann,
der ein Intereſſe am Ausbruch des Krieges hatte, und Müller
trafen ſich 1914 mit Vandervelde in Belgien und reiſten
dann nach Frankreich; hier trafen ſie mit Jaures in einem Cafe
zuſammen. Als Jaures wörtlich ſagte: „Der Weltkrieg kommt
nicht, morgen will ich der Welt ſagen, wie es iſt“, iſt er von
Scheidemann und Müller ermordet worden und
Scheidemann in die Arme gefallen.“

Das iſt „ritterliche Methode“! Es fehlt nur noch der Hinweis,
nommen. daß Hindenburg der Kandidat dieſer Mörder iſt!

getroffen, offenſichtlich überhöhte Agrarpreiſe wie zum Beiſpiel für

12. Dezember mit dem Verſprechen anerkannt hat, daß die Real

Hier iſt eine Klär ung notwendig.

Das Reichskabinett hat den Entwurf einer Verordnung verab

iſt wie die deutſche, einflußreiche Kreiſe an die Kündigung des Han
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Der Parteibuch-Begamte.
Hiklers Pfründe beſchloſſen.

Braunſchweig, 1. März. (Eig. Drahtb.) Der Braunſchwei
giſche Landtag bewilligte am Dienstag gegen die Stim
men der Sozialdemokratie den für Hitler geſchaffenen
Regierungsratspoſten bei der braunſchweigiſchen Ge
ſandtſchaft in Berlin. Der volksnationale jungdeutſche Abgeordnete
Schrader ſtimmte für die Bewilligung der Stelle.

Die Bewilligung führte am Dienstag im braunſchweigiſchen
Landtag zu ſchweren Tumulten. Der ſozialdemokratiſche
Abegordnete Sievers kritiſierte zunächſt in überlegener Weiſe
die Schaffung der Regierungsratsſtelle, die den bürgerlichen Par
teien viel Kopfzerbrechen gemacht habe. Als Dank für die Mit
arbeit des Geſandten Boden habe man deſſen Aufwandsentſchäbi
zung, die um 20 Prozent gekürzt werden ſollte, erhöht. Das letzte
Wort ſei. in dieſer Angelegenheit noch nicht geſprochen. Wenn die
Nationalſozialiſten ſo ſicher der Meinung ſeien, daß Adolf Hitler
zum Reichspräſidenten gewählt würde, ſo ſollten ſie nur ſchnell die
Stelle in Berlin mit einem neuen Mann beſetzen, damit die Auf
träge für die braunſchweigiſche Wirtſchaft in Mengen hereingeholt
werden könnten.

Als der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Thielemann den
Nazi Miniſter Klagges an ſein Wort erinnerte, daß ein Jahr
nationalſozialiſtiſcher Mitregierung in Braunſchweig genügt habe,
um aus Braunſchweig einen Staat der Ruhe und Ordnung zu
machen, rief Klagges, Braunſchweig habe heute einen Polizeimini
ſter wie er ſein müſſe. Klagges, der die Rede des Abgeordneten
Thielemann dauernd durch Zurufe zu ſtören verſuchte, behauptete
auch, daß Thielemann der Hauptſchuldige an den in Braunſchweig
geſchehenen politiſchen Morden ſei. Thielemann nannte Klagges
darauf einen polizeilichen Prügelpädagogen. Jm gleichen Augen
blick drohte es zu einer Schlägerei zu kommen. Thielemann wurde
für den Schluß der Sitzung ausgeſchloſſen. Andere ſozialdemokra
tiſche Abgeordnete wurden wiederholt zur Ordnung gerufen.

Hiklers Nebeneinnahmen.
Braunſchweig, 1. März. (Eig. Drahts.) Der Abgeordnete

Thielemann hat an die Braunſchweigiſche Regierung wegen
Hitlers Nebeneinkommen folgende Anfrage gerichtet:

„Nach dem Erlaß des braunſchweigiſchen Finanzminiſters vom
25. Juni 1931 haben alle im Staatsdienſt beſchäftigten Perſonen
20 Prozent ihrer Nebeneinnahmen an die Staatskaſſe abzuführen.
Ausgenommen ſind nur Einnahmen aus ſchriftſtelleriſcher, künſtle
riſcher oder Vortragstätigkeit. Viele hundert Stagtsbeamte und
Angeſtellte fallen unter dieſen Erlaß und führen ein Fünftel ihrer
Nebeneinnahmen ab. Der jüngſte Beamte des Freiſtaates Braun
ſchweig, Regierungsrat Hitler, der zugleich die
höchſten Nebeneinnahmen hat. wird leider von
dieſem Erlaß nicht getroffen. Jch frage deshalb: Jſt
die Regierung bereit, den Erlaß auch auf Nebeneinnahmen auszu
dehnen, die aus ſchriftſtelleriſchen Arbeiten, aus Verleger oder
Vortragstätigkeit Hitlers herrühren?“

Die NaziRitterlichkeit.
Der braune Feder über Hindenburg.

Mit welcher Ritterlichkeit die Nationalſozialiſten den Kampf
gegen Hindenburg führen, bewies der „Wirtſchaftsſachverſtändige“
des Braunen Hauſes, Feder, der in Potsdam folgendes erklärte:

„Was heißt hier Treue um Treue Treue im ech
ten und rechten Sinne war nie ſeine Gindenburgs) ſtarke
Setfte Hindenburg. hat Ludendorff. verlaſſen.
Vorher hat er erklärt, er würde ſich nie von Ludendorff trennen.
Hätte er Ludendorff die Treue gehalten, wer weiß, oh nicht heute
noch die Hohenzollern am Ruder wären Hinden
burg hat dem Kaiſer nicht die Treue gehalten, ſondern hat ihm
1918 den Rat gegeben: Wilſon oder über die Grenze Hinden
burg hat dem wegen Landesverrat vor ein Magdeburger
Gericht geſtellten Reichspräſidenten Ebert erklart:
Jn Jhre Hand iſt das Schickſal der Nation gelegt Hinden
burg hat mit ſeiner Unterſchrift unter das Republikſchutzgeſetz ſei
nem kaiſerlichen Herrn verboten, jemals wieder deutſchen Boden
zu betreten.“

Goebbels hat wenigſtens noch verſucht, ſeine Beſchimpfung
Hindenburgs zu maskieren; Feder geniert ſich nicht mehr, Hinden
burg direkt anzufallen. Von der Lüge über Ebert ganz zu ſchwei-
gen. Der Strolch Feder kann Ebert nicht beleidigen.

Die Diktatur in Polen.
Ein neuer Schlag gegen die Arbeiterſchaft in Vorbereikung.

Die politiſche Diktaturregierung bereitet einen neuen Schlag
gegen die Arbeiterſchaft vor. Jn einem am Montag abgehaltenen
Miniſterrat wurden mehrere Geſetzentwürfe angenommen, die eine
weitgehende Zerſtörung der ſozialpolitiſchen Errungenſchaften Po
lens bedeuten. An Stelle der bisher voneinander unabhängigen
Angeſtelltenverſicherung, Unfallverſicherung und Krankenkaſſen ſoll

eine gemeinſame Sozialverſicherungsanſtalt treten. Die Verſiche
rungslaſten für die Unternehmer ſollen bedeutend geſenkt werden.
Um dieſe Maßnahme jedoch als Reform zu verſchleiern, wird die
Anſtalt auch die bisher fehlende Alters und Jnvalidenverſicherung
in ſehr kleinem Umfang mit übernehmen. Ferner wird in Zu
kunft nicht mehr die geſetzliche Verpflichtung für die Unternehmer
beſtehen, den Urlaub der Arbeiter und ihre Ueberſtunden im bis
herigen Umfang zu bezahlen. Auch der ſogenannte engliſche Sonn
abend, der ſechsſtündige Arbeitstag, wird wieder abgeſchafft. Alle
Geſetzesprodukte dürften von der Regierungsmehrheit im Sejm
ohne weiteres angenommen werden.

Hoeſch bei Tardieu.
Paris, 2. März. (EF). Der deutſche Botſchafter von Hoeſch

hatte am Dienstagnachmittag eine Unterredung mit Tardieu, die
ſich beſonders auf das Abrüſtungsproblem bezog und die Fort
ſetzung der Beſprechung zwiſchen Tardieu und Nadolny in Genf
darſtellte. Wie der „Matin“ ſchreibt, haben dieſe Unterredungen
in Genf und Paris den Zweck, den Vertretern der beiden Regie
rungen zu erlauben, klar und offen die Meinungsverſchiedenheiten
zwiſchen den beiden Theſen abzugrenzen, um die ſpäteren Ver
handlungen vor der Abrüſtungskonferenz zu erleichtern. Außerdem
habe Tardieu und von Hoeſch über die Memelaffäre geſprochen.
Der Unterredüng wohnte der franzöſiſche Botſchafter in Berlin,
Francois Poncet bei.

Preußens neuer Etat.
Der neue preußiſche Etat für 1932 iſt jetzt dem Staatsrat zuge

gangen. Es iſt ein ausgeglichener Etat, vei dem ſich Einnahmen
und Ausgaben decken, obwohl die Verhandlungen über die Aus
gleichszahlung des Reiches noch nicht ganz abgeſchloſſen ſind. Der
Etat ſchließt in Einnahmen und Ausgaben mit 3138,5 Millionen
Mark ab gegenüber 3926 Millionen Mark im Vorjahr.

Gefängnisſtrafen für Reichsbannerleute.
Ein hartes Urteil fällte das erweiterte Schöffengericht in

Jau er (Schleſien) gegen ſieben Reichsbannerleute. Sie hatten
ſich am 31. Mai auf der Vogelwieſe in Bersdorf mit National
ſozialiſten geprügelt, wobei der 20jährige Wirtſchaftseleve Gott-
hard Hagedorn blutig geſchlagen wurde. Die Angeklagten wurden
zu drei und vier Monaten Gefängnis verurteilt. Eine Arbeiter
frau, die lediglich den ſich prügelnden Männern zurief: „Jmmer
feſte druff“, erhielt drei Monate Gefängnis wegen Aufforderung
zur Begehung von Gewalttätigkeiten.

Die Preiſe der Markenartitzel.
Goerdeler ordnet Einführung eines Markenregiſters an.

Amtlich wird mitgeteilt: Zur verſtärkten Kontrolle der preisge
bundenen Markenwaren hat der Reichskommiſſar für Preisüber
wachung die Einführung eines Markenregiſters angeordnet. Durch
dieſe Markenregiſter werden laufend nicht nur die Preiſe und Ret
tomengen bzw. Nettogewichte verfolgt, ſondern vor allem die
Entwicklung der Handelsſpanne. Außerdem wird durch die neue
Markenartikelverordnung nach einer allerdings längeren Ueber
gangsfriſt angeordnet, daß Markenartikel den Aufdruck der Netto
menge oder des Nettogewichtes tragen.

Der Zerfall der Volkspartei.
Dorkmund, 2. März. (EF). Der engere Vorſtand der Deutſchen

Volkspartei von WeſtfalenSüd beſchloß am Dienstagabend, den
zurzeit in Berlin an einer Sitzung des preußiſchen Staatsrates
teilnehmenden Vorſitzenden Hembeck, aufzufordern, den Austritt
der ſüdweſtlichen Organiſationen aus der Deutſchen Volkspartei
unverzüglich zu erklären. Hembeck iſt dieſer Aufforderung bereits
nachgekommen. Jnſofern iſt der Austritt der Deutſchen Volks
partei von WeſtfalenSüd aus der Geſamtpartei bereits vollzogen.

Voller Mund und übervolle Kaſſen.
Während ſich Hitler hinſtellt und dem Ausland erzählt, daß

man ſeine Wahlpropaganda hindere, poſaunt ſein „Völkiſcher Be
obachter“ aus, daß während des Wahlkampfes für die Reichsprä
ſidentenwahl von der NSDAP. jeden Abend 3000 Verſammlungen
abgehalten werden ſollen, insgeſamt alſo rund 50 000! Acht Mil
lionen Broſchüren und zwölf Millionen Zeitungsſonderausgaben
ſollen verteilt werden. Außerdem ſollen eine Million Bildplakate
angeſchlagen werden.

Um die Zulaſſung öffentlicher Spielbanken
in Preußen.

Angeſichts von Preſſenachrichten, daß auch preußiſche Badeorte,
wie Wiesbaden und Homburg v. d. H. ſich bemühen, die Erlaubnis
für die Einrichtung von Spielbanken zu bekommen, hat der preu
ßiſche Miniſter des Jnnern, wie der Amtliche Preußiſche Preſſe
dienſt der Antwort alif eine Kleine Anfrage im Preußiſchen Land
tage entnimmt, bereits vor Eingang der Anfrage den Reichsmini
ſter des Jnnern gebeten, von der Aenderung des Geſetzes betr.
Schließung und Beſchränkung der öffentlichen Spielbanken vom
1. Juli 1868 abzuſehen.

Die endgültige Ernennung Francois Ponceks zum Bokſchafter
in Berlin iſt am Dienstag durch den Präſidenten der Republik er
folgt. Gleichzeitig hat Francois Poncet ſeine Demiſſion als Mit
glied der franzöſiſchen Abgeordnetenkammer gegeben.

Der Preiskommiſſar Dr. Goerdeler wird im Monat März ſeine
Funktion noch beibehalten, jedoch neue Arbeitsgebiete nicht mehr in
Angriff nehmen. Es wird nunmehr die Aufgabe der Reichsregie
rung ſein, für die Regelung der gebundenen Preiſe, insbeſondere
aber auch für den Bergbau und die Landwirtſchaft hinſichtlich der
Preisregulierung eine Richtlinie zu finden.

Durchbrechung des Prohibikionsgeſetzes in Amerika. Der Gou
verneur der amerikaniſchen Gliedſtaaten Rhode Jsland hat ein Ge
ſetz unterzeichnet, durch das der Vertrieb von 3prozentigem Bier
im Staate Rhode Jsland erlaubt wird. Der gegen die Bundesver
faſſung verſtoßende Schritt des Gouverneurs hat in Waſhington
großes Aufſehen erregt.

Aus alles Wolt
Die Polizeileiterin im Hungerſtreik.

Frau Joſephine Erkens,

die bis vor einem Jahr die weibliche Hamburger Polizei leitete,
iſt in den Hungerſtreik getreten, weil ſie ſich durch die gegen ſie ein
geleitete Unterſuchung ungerecht behandelt fühlt. Gegen Frau
Erkens ſchwebt ein Ermittlungsverfahren, ſeitdem ſich zwei ihrer
Untergebenen das Leben genommen hatten.

Das Hriginelle an dem Fall iſt, daß Frau Erkens hungerſtreikt,
trotzdem ſie ſich nicht in Haft, ſondern in voller Freiheit befindet.
Sie führt den Hungerſtreik in ihrer Wohnung aus.

„Wir müſſen wieder ehrlich werden. Der deutſchnatio
nale Geſchäftsführer H. Hoben der Landbundgenoſſenſchaft Al
tenkirchen im Weſterwald wurde wegen Unterſchalgungen verhaf-
tet. Eine Prüfung der Bücher der Landbundgenoſſenſchaft ergab,
daß der Verhaftete etwa 100000 Mark unterſchlagen hat.
Hoben hatte ſich von einer großen Anzahl Landwirten aus dem
Kreiſe Altenkirchen Gefälligkeitswechſel unterſchreiben laſſen, die
gegenwärtig zur Einlöſung vorgezeigt werden. Die Mitglieder der
Genoſſenſchaft werden jetzt mit Haftſummen, die ſich zwiſchen 300
und 1800 Mark bewegen, in Anſpruch genommen werden müſſen.
Es ſind faſt ausſchließlich kleinere Bauern, die in kümmerlichſten
Verhältniſſen leben und die fälligen Summen kaum aufbringen

dürften.

Gerhart Hauptmann über Goethe.
Seine Rede in der Columbia Univerſität in Newyork.

Anläßlich der GoetheFeiern in den Vereinigten Staaten ſprach
am Dienstag Gerhart Hauptmann in der Columbia Univerſität in
Newyork über Goethes Perſönlichkeit. Der Vortrag wurde auf
Schallplatten aufgenommen und am ſpäten Abend den deutſchen
Hörern auszugsweiſe übermittelt. Gerhart Hauptmann erklärte
zunächſt, man habe ihn wohl als Redner für dieſe GoetheFeier
auserſehen. Er ſei aber weder Literarhiſtoriker noch Philologe
noch philoſophiſcher Betrachter wie etwa Emerſon, am allerwenig-
ſten aber ſei er ein Redner. Deshalb könne er nur ein ſtarkes Be
wußtſein von Goethes Leben und Tun einfetzen, das in der Haupt
ſache in der Heimatsgemeinſchaft wurzele. Hauptmann ſchilderte
dann ſeine Goethe- Erinnerungen von Jeng und Weimar. Zum
Schluß wies er auf die Sätze aus Thomas Carlyles Nachruf auf
Goethe hin: „Goethe iſt der Erlöſer ſeiner Zeit geworden. Es
war Erlöſung durch Güte und Größe, durch Wahrheit“ und be
tonte, im Blick auf dieſes Urteil können wir an 'allerſonſtigen
Schmälerung Goethiſchen Ruhmes achtlos vorbeigehen. Carlyles
Wort gilt auch heute noch und wird immer richtig ſein trotz aller
Widerſtände. Die Welt wird allein durch Menſchlichkeit erlöſt.
Nicht Revolution, ſondern immerwährende Reformation bringt den
Fortſchritt der Menſchheit. Wir Menſchen ſind die berufenen Trä
ger der Kultur. Trachten wir danach, daß wir dieſe Aufgabe im
Sinne Goethes erfüllen.“

Zuchkhausſtrafe um nichts. Wegen Amtsunterſchlagung und
Unterdrückung amtlich anvertrauter Urkunden wurde der Poſtaus
helfer H. vom Schöffengericht Berlin- Mitte zu einem Jahr
Zuchthaus und 50 Mark Geldſtrafe verurteilt. Gegen ihn richtete
ſich ſchon lange der Verdacht, daß er Briefe beiſeite ſchaffe. Er
wurde beobachtet und auf friſcher Tat abgefaßt. H. hatte Briefe
von der Stempelmaſchine zum Sortierraum zu bringen und hatte
auf dieſem Wege einen Brief an ſich gebracht, den er heimlich öff-
nete. Es war aber nichts darin. Als er merkte, daß er beobachtet
wurde, zerknitterte er den Brief und warf. ihn in einen Papier-
korb.

Nicht von deukſchem ABook verſenkt, ſondern im Sturm geſun
ken. Bei der Verhandlung der kanadiſchen Schiffahrtskommiſſion
im Newyorker „Hotel Pennſylvanig“ ergab ſich, daß der Ka
pitän des Schoners „Gypſum Hueen“ für die angebliche Verſen
kung ſeines Schiffes durch ein deutſches Unterſeeboot an der
iriſchen Küſte am 31. Juli 1915 71 000 Dollar als Entſchädigung
eingeſteckt habe. Der zweite Offizier gab zu, daß er einen Mein
eid geleiſtet habe. Er behauptete, durch einen Reeder und deſſen
Anwalt, einen kanadiſchen Senator, dazu verleitet worden zu ſein.
Für die falſche Ausſage hat der Offizier 500 Dollar erhalten. Das
Schiff iſt in Wirklichkeit im Sturm untergegangen.

SklarekPrüfer unbeliebt. Jm Berliner Sklarek- Prozeß
werden vorläufig noch immer die Reviſoren der Stadtbank ver-
nommen. Einer von ihnen, Rechnungsdirektor Neumann, erklärte:
„Wenn wir Reviſoren den Sklarek- Kredit prüfen wollten, haben
wir jedesmal von den Direktoren einen Anſchnauzer gekriegt“.
Stadtbankdirektor Schröder und Stadtamtmann Hoge blieben un
vereidigt.

Hackebeil bleibt in Haft. Vom Unterſuchungsrichter in Berlin
Moabit wurde ein Haftentlaſſungsantrag zugunſten des vor einigen
Tagen feſtgenommenen Generaldirektors und Zeitungsverlegers
Guido Hackebeil abgelehnt.

Eiſenbahner ermordet. Im Kaſſenraum des Bahnhofs Sindel
fingen bei Reutlingen (Württemberg) wurde ein Reichsbahn
gſſiſtent während der Geldabrechnung überfallen und getötet. Der

Täter flüchtete unerkannt. tVerurkeilter Nazi. Am Dienstag wurde vom Schnellgericht int
Berliner Polizeipräſidium der 22jährige BerlinerOrganiſations-
und PropagandaLeiter der SA., Chriſtian Goetſch, Sohn des
Berliner Kammergerichtsrats Goetſch, wegen Beleidigung von
Polizeibeamten, Widerſtand gegen die Staatsgewalt und Nichtbe
folgung polizeilicher Befehle zu 1 Monat und 3 Tagen Haft ver
urteilt. „Eine Geldſtrafe würde ja doch nichts nützen“, ſagte der
Schnellrichter in der Begründung des Urteils gegen den hoffnungs
vollen jungen Mann, der ſich, wie die Beweisaufnahme ergab,
gegen die bei der letzten Hitler- Verſammlung im Sportpalaſt am
tierenden Poliziſten äußerſt flegelhaft benommen hatte, vor Ge
richt aber unter dem Beiſtand von zwei Rechtsanwälten nach ve
kannter Methode zu kneifen verſuchte. Ein Komplice des Goetſch,
der SA.Fähnrich Klötzing, erhielt wegen Widerſtandes 3 Wochen
Gefängnis.

Rückgang der Schüler. Der Frankfurter Magiſtrat be-
ſchloß die Auflöſung von fünf Volksſchulen und einer höheren
Schule. Dieſe Maßnahme wird mit dem Schulſtellenabbau und
dem Sinken der Schülerzahl infolge des Geburtenrückganges be
gründet. Die Anmeldungen für die Höheren und Mittel-Schulen
für Oſtern 1932 ſind um rund 25 Prozent der erwarteten Zahl zu
rückgeblieben.

Geldraub auf der Eiſenbahn. Jn dem Perſonenzug Wetzlar-—
Uſingen wurde eine Geldtaſche mit 3000 Märk Dienſtgeldern der
Eiſenbahn, die im Gepäckraum aufbewahrt war, aufgeſchnitten und
ihres Jnhalts beraubt. Der Vorfall iſt noch völlig ungeklärt.

Letzte Kach richten
Eigene Funk- und Dorahtbevichte)

Freibrief für Totſchläger.
Kiel, 2. März. (EF.) Das große Schöffengericht Neumünſter

verurteilte den Nationalſozialiſten, die in dem Orte Quaal be
waffnet eine Anzahl Reichsbannerleute überfallen hatten, zu Ge
fängnisſtrafen von einem Monat bis zu einem Jahr und drei
Monaten. Von den 15 Angeklagten wurden 2 freigeſprochen. Der
nationalſozialiſtiſche Reichstagsabgeordnete Stahmer, der als An
walt fungierte, erklärte in ſeiner Verteidigungsrede, daß das Ver
fahren gegen die Nazis und eine eventl. Strafe von nicht erheblicher
Bedeutung ſeien. Nach der Präſidentenwahl würden die National-
ſozialiſten, die die Reichsbannerleute lediglich im Ueberſchwang der
Gefühle niedergeſchlagen und ſchwer verletzt hätten, durch eine Am
neſtie begnadigt werden.

Wieder 12 Perſonen an der ruſſiſchrumäniſchen Grenze erſchoſſen.
Bukareſt, 2. März. (Telunion). Acht rumäniſche Familien, die

aus Rußland nach Rumänien zu entkommen verſuchten, wurden
am Dnjeſtr von einer ruſſiſchen Grenzwache überraſcht, wobei 12
Perſonen getötet wurden. Die anderen Flüchtlinge entkamen nach
Rumänien.

Feuersbrunſt in Amerika.
Newyork, 2. März. )EF). In Pennsgrove (NewJerſey) wurden

am Dienstag durch ein Rieſenfeuer acht Straßenzüge in Aſche ge
legt. Das Feuer drohte die ganze Ortſchaft zu vernichten, was
jedoch durch einen plötzlichen Windwechſel vermieden wurde. Hun
derte Einwohner ſind obdachlos, viele Exiſtenzen vernichtet. Der
angerichtete Schaden iſt beträchtlich. Zwei Kirchen, das Schulhaus
und 135 Häuſer wurden von dem Großfeuer vernichtet. Die Ur
ſache des Rieſenbrandes iſt noch unbekannt.



Für die anläßlich des Hinſcheidens

meines lieben Mannes, unſeres guten
Vaters, bewieſene Teilnahme ſagen wir
allen, insbeſondere Herrn Pfarrer Sänger

unſeren herzlichſten Dank.

Frau Marie Siebert
und Kinder.

Sammelkontrolle der Inpalidenkarten.

Die Beitragskontrolle dernvalidenverſicherung
beginnt am 9. März d. J. Sie findet im Stadt
park. Friedrichſtraße 21, von 9— 15 Uhr ſtatt.

Arbeitgeber die Quittungskarten vorzulegen
haben, erhalten beſondere Nachricht,
Vorlage zu erfolgen hat.

Bei dieſer Kontrolle iſt Arbeitgebern und
Verſicherten Gelegenheit gegeben. über Fragen der
IJnvalidenverſicherung Auskunft einzuholen.

Zeit und Ort der Kontrolle in anderen Stadt
bezirken werden jedesmal beſonders bekannt
gegeben.

Halberſtadt, den 1. März 1982.

Kontrollamt Halberſtadtder L. V. A. Sachſen Anhalt.
Berger, Landesoberinſpektor.

3 D. rstSchlachthofFreibank h
Rind und Schweinefleiſch (roh)

Thale

wann die

Bekanntmachung.
Die Stimmliſten für die am 13. März 1932

ſtattfindende Reichspräſidentenwahl liegen von
Donuerstag, den 3. März bis einſchl. Sonntag
den 6. März 1932, und zwar an den Wochen
tagen von S 13 und 14 18 Uhr und amSonntag von 9-13 UÜbr im Zimmer 14 des Rat
hauſes (Einwohnermeldeamt), zu jedermanns Ein
ſicht öffentlich aus.

Wer die Stimmliſten für unrichtig oder unvoll
ſtändig hält, kann dies während der Auslegungs
friſt im Auslegungsraum zur Niederſchrift geben
oder ſchriftlich dem Magiſtrat anzeigen.

Tbale a. H., den 1. März 1932
Der Magiſtrat.

Quedlinburg.

Auslegung der Stimmliſten für
die Reichspräſidentenwahl.
Die Stimmliſten für die am 13. März d. Js.

ſtattfindenden Reichspräſidentenwahl liegen vom
3. März bis zum 6. Märs 1932, je einſchließlich
im hieſigen Einwohnermeldeamt, Grünhagendaus,
Markt 2. Zimmer Nr. 13, zu jedermanns Einſicht
öffentlich aus und zwar an den Werktagen von
8 bis 13 Ubr und von 15 bis 18 übr, Sonntagé
von 10 bis 13 Uhr.

Wer die Stimmliſten für unrichtig oder unvoll
ſtändig hält, kann dies bis zum Ablaufe der Aus
legungsfriſt bei uns ſchriftlich anzeigen oder im
Auslegungsraum während der oben genannten
Dienſtſtunden zur Niederſchrift geben Soweit die
Richtigkeit ſeiner Behauptungen nicht offenkundig
iſt, hat er für ſie Beweismittel beizubringen.

Quedlinburg, den 1. März 1932.
Der Magifſtrat.

Oſchersleben.
Die Wabhlkartei für den Stadtbezirk liegt

vom Z. bis 6. März 1932 einſchl. im Rathaus
(Zimmer 21, Eingang Halberſtädterſtr.) während
der Dienſtſtunden, am Sonntag von 10-13 Uhr,
zur Einſicht aus. Einwände ſind unter Angabe
der Beweismittel bis zum Ablauf der Auslegungs
friſt bet uns anzubringen. Diejenigen, die ſeit der
letzten Wahl 20 Jahre alt geworden ſind bzw. es
bis zum 13. März d. Js. werden, müſſen ſich in die
Wahltartei eintragen laſſen, ſoweit dies nicht ſchon
von amtswegen geſchehen iſt.

Oſchersleben (Bode), den 1. März 1982.
Der Magiſtrat.

Städtiſche Volkshochſchule

Mittwooh, den 9. März 1932, abends 8 Uhr
im Saale der „Deutschen Oberschule fär

Mädchen“ (Bismarckplatz)

Kammermusikabench
Ausführende:

Kurt Brinck (Bariton)
vom Stadttheater Halberstadt

Herbert Pätz mann (Klavier)
Leonharci Kulow (Violine)
Florxian Schmiclt (Cello)

Haydn, Trio (G- dur)
Schubert, Lieder
Schubert, Trio (Es dur)

Karten zu 1.00 RM. bei Beinert, Beume,
Rummert, Schönherr, im Schulamt und am
Saaleingang. Hörer der Volkshochschule
0.75 RM. (nur Schulamt), Schüler o. 50 RM.

I Am Donnerstag, den 3. März,
Kaffee „Vaterland“. Eintritt frei!

Zinsloſen Kredit
für jeden Zweck

Jn 4 Jahren 27 Millionen langfriſtig ausgeliehen
Leiſtungsfähigſte Zweckſparkaſſe Deutſchlands

W eEigenheimbund „Niederſachſen“
E. V., Hannover

e

Extfra- Angebote für Osſfern und Umzug
Künstler-

Garnituren

aus guten Filet-
tüllen, zum Teil mit
Seidenfranse am
Behang, s teilig

14.50 8.75

Halbstore-

Meterware
creme Gitterstoffe,
mit wirkungsvollen
Einsätzen u. K'seid
Franſenabschl. Metr.

3.90 2.50

Halbstores

englisch Täll und
Gittertäll

in modernsten
Musterungen

6.75 H. 50

Eleg. K'sejd.

Dekoration,

2 Schals u. Quer
behang, in voll
endet schön. Ausf.
undFransenverzier.

19.75 15.50
a 50 2.90 13.50

Beftdecken

II bettig, Filet- Tüll
mit Motiv oder
Gitter- Etamine,

reich mit Einsätzen

verziert

17.50 I. 50
9.75

Bagdad-

Garnituren

3 teilig, indanthren
creme Grund, in
verschied. Farben

gemustert

8.50 6.75

a 50
Volles

und Mulle
für die duftige De-
koration, in feinen

Pastellfarben
ca. 112 cm breit

Meter
2.25 1.90
1.20

Koration

3.75

Jacquard-

Ripse
für die moderne
Wohnungs und
Herrenzimmer-De-

Zeichnungen,
doppeltbreit, Meter

1.75

Neue

Marquisettes
in cremfarbig, der
beliebte Gardinen
stoff für Falten-
stores u. Scheiben
schleier, 150 cm br.

Meter

2.0 2.00

landhaus-
Gardinen

weiß und farbig
gemustert mit Vo

lants für Raff-
gardinen, Meter

0.75 O.
0.28

in neuen

2.90

Sohweden:

Stroifon
der Indanthren-
Vorhangstotff

80 und 120 cm breit
Meter

1.20 0.90
0.65

Solbst
ſolle

das prakt. Rollo
für Fenster jeder

Breite
Preis nach Größe

der Fenster.

Boftvorlagen

aus Haargarn und
Wollpläsch,

moderne Streifen
und

Persermuster

9.50 6.90
W

25

Läuferstoffs

in aparten
Streifen und

Jacquard,
gemustert,

67 em breit
Meter

2.50

Brückon

Haargarn und

Wollpläsch,

zirka

901 80

26.50 21.00

11.75

Teppieho

Haargatn

1602240 27.50
2002—800 5.00

Wollplüsch

1605240 M 00
2008300 72.00

3.20

Diwandecken
in modernen

GobelinMustern

22.50 16.50
12.50 mit Fransen-

abschluß

12.75 9.50
5.90

Tisehdecken

Gobelin und

Kunstseide,

Moquette-
Ausführung

u5.00 39.00
29.50

Kostonlose Entwürfe

Kosten

Kosten

0868 Zuschneiclen

0868s Anbringen

der Gardinen Dekorationen
durch geschulte Fachleute! a Tore t Nee

Stadt- Theater
Mittwoch, den 2. März, 20-22 Vbr

Der eingehbildete Kranke
Lustspiel von Molière

Hierauf:

„Erster Klasse“s
Schwank von Thoma (0.45-—3. 00).

Donnerstag, den 3. März, 20--22 Uhr

Die ArmeDrama von Roßmann (0.45-—8. 00).

zahlbar werktags von 10--14 Uhr in der Vorverkaufskasse
Aufklärungsbortrug er

im Rathaus.
J

Der deutsche Fußhallmeis er

nertha BsC, Bern
spielt am Sonntag, 6. März, nachmittags 3 Uhr
in Hötensleben gegen den

S. V. Hötens leben 1911
Preise der Plätze: Sitzplatz 1.50 Mk. Stehplatz 1.00 Mk.
Erwerbslose 50 Pfg., Schüler 80 Pfg. Im Vorverkauf
(Goldaus Buchhandlung, Tel Schöningen 215 und bei
Friseur Hohblbein, Tel. Schöningen 243) kosten: Sitzplatz
1.25 Mk, Stehplatz 80 Pfg., Egwerbslose 50 Pfg.

Donnerstag, denBI VSI U 3. Marz, 8. 15 Vnr
Finmaliges Gastspiel

der Original Leipziger Fritz Weber-Sänger

mit den Herren
Hans Lauterbach, Curt
Bergelt, Erich Weber,
Harry Tornado, Emil
Lorenz, Curt Legler u.
Dir. Fritz Weber. Aner-
kannt beste Herrenge-
sellschaft Deutschlands.
Am Flügel Liedermstr u,
Komponist Curt Legler.

Vorverkauf bei Krüger Oberbeck. Sperrsitz
num. 1.25, I. Platz 1.00, Estrade 0.80, Galerie o. 50 Mk.
Die Leipziger Weber-Sänger gastierten mit ungeheurem
Erfolg in Essen a. d. Ruhr. Derzeit bei allabendlich aus-
verkauftem Hause in Braunschweig. Alljährlich 6 Wochen

in Magdeburg.
DE Begeisterte Kritiken der Tagespresse.

Heute Mittwoch friſch geſchlachtet!

Empfehle Stichfleiſch, Knochen u. alle friſchen
Wurſtwaren, ſowie Knoben u. alle Backwaren

Palm, Schuhſtraße 11. Tel. 1394.

Heute Mittwoch! Zum letzten Male!

Vor
Die große Premiere!

G
Morgen Donnerstag

Harry Piel
in seinem neusten Sensations- Tonfilm- Erfolg

Bohbhby geht los

Kant-Gesellschaft
Ortsgruppe Halberstadt.

4. Vortr am Freitag, den 4. März, pünktlichh 20 Unhr, in der Aula der Knaben-
Mittelschule.

Professor Dr. A. Liebert:
„Dialektik in der Geschichte
Eintritt für Mitglieder der Kant-Gesellschaft und der Orts-

gruppe frei, für Nichtmitglieder RM. 1.25.
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Nr. 52 Mittwoch, den 2. März 1932 7. Jahrgang

HERNMIGERGDE
Plakate und Flugblätter.

Anläßlich des bevorſtehenden Wahlkampfes weiſt der Amtliche
Preußiſche Preſſedienſt noch einmal darauf hin, daß nach den Be
ſtimmungen des Reichspreſſegeſetzes auch auf Plakaten außer der
Angabe des Druckes auch die Angabe des Verlegers oder
beim Selbſtverlag die Angabe des Herausgebers enthalten ſein
muß. Die Angabe „verantwortlich“ (Name) reicht nach der ſtän
digen Rechtſprechung des Reichsgerichts entgegen der hier und da
geäußerten irrigen Annahme nicht aus.

Bei dieſer Gelegenheit weiſt der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt
ferner auf die Beſtimmungen der Notverordnung des Reichspräſi
denten vom 28. März 1931 über Plakate und Flugblätter hin.
Danach ſind für Plakate und Flugblätter politiſchen
Inhalt mindeſtens vierundzwanzig Stunden, ehe ſie an oder auf
öffentlichen Wegen, Straßen oder Plätzen angeſchlagen, ausge
ſtellt, verbreitet oder ſonſt der Oeffentlichkeit zugänglich gemacht
werden, der zuſtändigen Polizeibehörde zur Kennt-
nis nahme vorzulegen. Plakate und Flugblätter, die ent
gegen dieſer Vorſchrift der Oeffentlichkeit zugänglich gemacht wer
den, könen beſchlagnahmt und eingezogen werden.

Die öffentliche Ankündigung politiſcher Verſammlungen darf
nur die zur Bekanntgabe der Verſammlung erforderlichen ſachlichen
Angaben über Ort und Zeit der Verſammlung, Veranſtalter, Teil
nehmer, Redner. Vortragsgegenſtand, Ausſprache und Eintrittsgeld
enthalten. Plakate und Flugblätter, in denen eine Verletzung die
ſer Vorſchrift politiſche Verſammlungen öffentlich angekündigt
werden, können ebenfalls polizeilich beſchlagnahmt und eingezogen
werden.

11. Erwerbsloſenveranſtaltung des V. f. K. u. W. Am Frei-
tag nachmittag 171 Uhr findet in der Aula des Gymnaſiums die
11. Veranſtaltung ſtatt. Geboten wird das entzückende Forellen
Quintett von Schubert, geſpielt von der Familie Steinbrecher. Auch
dieſe außerordentliche Gabe wird bei den vielen Muſikfreunden
unter den Erwerbsloſen mit Freude begrüßt werden.

Eiſerne Bücher. Die Einzeichnungsliſten der Eiſernen Front
müſſen bis Freitag, den 4. März, 20.30 Uhr im Monopol abge
liefert ſein. Bis dahin liegen die Liſten noch in den Konſumver
kaufsſtellen Friedrichſtraße und Schmatzfelderſtraße ſowie in der
Volksbuchhandlung aus.

Freie Sportvereinigung 1895. Donnerstag 20 Uhr Spieler
ſitzung im Jugendheim. Die Vorturnerſtunde wird auf Donnerstag,
den 10. März verlegt. Das Männerturnen fällt am Freitag aus.
Dafür treffen ſich alle Mitglieder, die irgend ein Inſtrument ſpielen
(Mundharmonika, Mandoline, Laute uſw.) im Jugendheim:

Spyorkklub Haſſerode. Heute Mittwoch findet im Hofjäger
eine wichtige Spielerſitzung ſtatt. Da wir vorausſichtlich am Sonn
tag gegen die hieſigen Sportfreunde ſpielen, iſt es Pflicht eines jeden
Spielers, zu erſcheinen.

Freie Sporkvereinigung 1895 (Abtlg. Handball). Donnerstag
20 Uhr: Spielerſitzung im Jugendheim. Alle Genoſſen haben un
bedingt zu erſcheinen.

Aufozuſammenſtoß. Geſtern nachmittag gegen 17 Uhr ſtieß
an der Ecke der Hinderſinnſtraße und Ringſtraße ein Jlſenburger
Viehtransportkraftwagen mit einem hieſigen Perſonenwagen zu
ſammen. Der Erſtere hatte das Vorfahrtsrecht des Letzteren nicht
beachtet und wurde bei dem Zuſammenſtoß derart demoliert, daß
er abgeſchleppt werden mußte. Der Perſonenwagen kam mit
leichteren Beſchädigungen davon.

Stkimmliſten einſehen! Für die Wahl des Reichspräſidenten
liegen die Stimmliſten vom Donnerstag, dem 3. bis Sonnabend,
dem 5. März, in der Zeit von 8——13 Uhr und von 15-—18 Uhr und
Sonntag, 6. März von 10—13 Uhr im Meldeamt, Klint Nr. 10,
zu jedermanns Einſicht aus. In dieſem Jahre liegen die Stimm
liſten nicht im Rathaus, ſondern im Meldeamt. Klint 10, aus.
Stimmſcheine werden gleichfalls Klint 10 ausgeſtellt.

An die Jnſaſſen der Erholungsheime! Zu jeder Wahl ſtellen
wir feſt, daß die von auswärts zur Erholung hierher gekommenen
Krankenkaſſenpatienten der verſchiedenſten Erholungsheime am
Wahltag von ihrem Wahlrecht keinen Gebrauch machen können,
weil ſie ſich von ihren Heimatsbehörden keinen Stimmſchein aus
ſtellen ließen. Wer am 13. März von ſeinem Wahlrecht Gebrauch
machen will, ſchreibe ſofort an ſeine Heimatsgemeinde um Ausſtel
lung eines Stimmſcheines, denn nur mit dieſem kann er zur Wahl
ſchreiten. Alle Hinweiſe auf die Unterkunft in den hieſigen Hei
men nutzt den Jnſaſſen nichts.

Bitte es en ennVor dem Beginn der Oſterferien herrſcht große Aufregung im
Schulhaufe. Zeugniſſe werden verteilt. Angſt und Freude, Haß,
Stolz und Wut bringt das kleine weiße Stückchen Papier. Teils froh,
teils tief bedrückt verlaſſen die Kinder den Schulhof. Daheim warten
neugierige Eltern, Großmütter und Tanten. Belohnung, Schläge,
Vorhaltungen, harte Worte, Strafen, Tränen

Was iſt geſchehen? Jn langen Konferenzen haben Lehrer und
Lehrerinnen verſucht, die Leiſtungen der Schüler in Wertzahlen ab-
zumeſſen. Ein vergebliches Bemühen! Was bedeutet eine Zahl
da, wo in ſtändigem Ausgleich Begabung, perſönlicher Kraftaufwand
und ſoziales Milieu ihr wechſelſeitiges Spiel treiben.

„Rechnen ſehr gut“. „Schreiben genügend“. Was ſagen
dieſe Worte. Nichts, wirklich nichts! Ein Werturteil, ein abſoluter
Maßſtab im Zeitalter der Relativität. Ein Ueberbleibſel aus ver
gangenen Tagen. Spielend ſchafft ſich der Begabte die gute „Note“.
Die Mühe des unbegabten Kindes bleibt unberückſichtigt. Oder
will man etwa der Natur ein Zeugnis ausſtellen, daß ſie einige Kin
der ſchlecht, andere gut befähtigt hat? Schreiben „genügend“. Da
bei müht ſich mit größtem Fleiß eine kleine Kinderhand ab, um in
vorſchriftsmäßiger Art die Buchſtaben in das Heft zu ſchreiben.
Stundenlang vergebens. Spielend erledigt in wenigen Minuten
das begabte Kind ſeine Aufgabe. Wer möchte da behaupten, daß
Zenſuren den tatſächlichen Leiſtungen der Kinder gerecht werden

Doch nicht nur die Begabung ſpielt bei Beurteilung der Leiſtung
eine entſcheidende Rolle, ſondern auch das ſoziale Milieu iſt
von größter Wichtigkeit. Kennt ihr die Kinder, die früh ſchon vor
der Schule arbeiten müſſen, die ihre kleinen Geſchwiſter waſchen,
kämmen und anziehen, die Stube fegen; Feuer machen und Kaffee
kochen? Kennt ihr ſie alle, die um 8 Uhr ſchon müde zur Schule
kommen Kennt ihr ſie, deren Gedanken während eures Diktats
in banger Sorge nach Hauſe ſchweifen, ob Vater wohl Geld gebracht
hat? Ob Mutter Arbeit bekommen? Wißt ihr, daß viele Kinder
kein ruhiges Plätzchen haben, um ihre Hausaufgaben zu
machen? Der einzige Tiſch in der Familie iſt Mutters Arbeitsplatz.
Außerdem wird daran gegeſſen. Schularbeiten ſind Luxus. Kaum
iſt das karge Mittageſſen verzehrt, ſo heißt es Kinder warten, Gänge
beſorgen und aufräumen. Nebenbei, halb im Stehen, werden flüchtig
die Aufgaben hingeſchrieben. Der Lärm der Geſchwiſter ſtört jede
ernſte Denkarbeit.

Auch Schwachſinn iſt eine Proletarierkrankheit. Nicht etwa, als
ob man den Verſtand mit Geld kaufen könnte. Aber wie ganz an
ders werden zum Beiſpiel die ſchwachen Anlagen von Kindern reicher
Eltern gefördert! Da iſt das Kinderfräulein, das bei den Schul
arbeiten hilft, das unermüdlich immer wieder all die Dinge erklärt,
die im Unterricht nicht verſtanden wurden. Wenn dies nicht aus
reicht, gibt es obendrein noch Nachhilfeunterricht. Dann kommt der
Hauslehrer; ſchließlich geht's in die „Preſſe“, und mancher Dumm
kopf. macht auf dieſem Wege ſogar ſeine Reifeprüfung und bringt es
zum Akademiker. Und ein ſchwachbegabtes Arbeiterkind? Geringe
Begabung, Krankheit und die Mitarbeit im Haushalt bringen es im
mer weiter im Unterricht zurück. Niemand hat Zeit, bei den
Schularbeiten zu helfen. Niemand kann das verſäumte Penſum dem
Kinde klarmachen. Es bleibt ſitzen. Verletzt in ſeinem Jnneren
ſcheidet es aus einem bisherigen Klaſſenverband aus. Auch im zwei
ten Jahre geht es nicht beſſer. Die Freude an der Schule und am
Lernen iſt längſt dahin. Da bleibt als letzter Ausweg nur die Hilfs
ſchule übrig. Wer die ſogenannten Hilfsſchulkinder genauer be
trachtet, der wird erfahren. daß ein großer Teil der Schüler
nur infolge ſchlechter häuslicher Verhältniſſe dieſen

Der Eierkanz beginnk. Es iſt ein Schauſpiel für Götter,
bei dem jetzt beginnenden Kampf um die Reichspräſidentenwahl die
Bemühungen zu beobachten, welche die ſogenannten nationalen
Parteien ſich geben, um der Perſon Hindenburg nicht zu nahe zu
treten. Und doch will man bei dieſem Kampf nichts anderes er
reichen, als den „alten Mann“ wie ſie ihn nennen, zu beſeitigen.
Am Montag kam die Wut, daß Hindenburg den Verfaſſungseid ge
leiſtet hat, ſo recht zum Ausdruck. Der Kampfblock „Schwarz
weißrot“ hinter dem die Deutſchnationalen, Stahlhelm und Luiſen
bund ſtehen, hatte zur erſten Kampfverſammlung aufgerufen. Den
zwanzig Bücklingen, welche die Redner vor dem greiſen Feldmar
ſchall machten, folgten doppelt ſoviele Fußtritte. Warten wir ab,
was der Wahlkampf noch alles bringen wird.

Kreis Wernigerode
Jlſenburg, 1. März. Die Kundgebung der Eiſernen Front zur

Reichspräſidentenwahl, die am Sonntag hier ſtattfand, erfreute ſich
eines ſehr guten Beſuches. Der Lindenhofſaal war überfüllt. Der
Chefredakteur Dr. Schwanecke aus Magdeburg verſtand es aus
gezeichnet in ſeinem Referat, die Stellungnahme der Eiſernen Front

Weg genommen hat. Die ſchwachen Anlagen erſticken in der Not
des Alltags.

In einigen deutſchen Ländern ſind nach dem preußiſchen Vorbilde
die Noten für Betragen fortgefallen. Darob herrſcht in reaktio-
nären Eltern- und Lehrerkreiſen großes Wehklagen. Nun hätten die
Eltern überhaupt keine Kontrolle über das Betragen ihrer Kinder in
der Schule. Hat uns nicht die demokratiſche Entwicklung unſrer Zeit
eine viel wirkſamere Handhabe gegeben, nicht nur das Betragen, ſon
dern das geſamte Unterrichtsgebaren des Kindes zu kontrollieren?
Elternausſchüſſe und Elternbeiräte ſind wertvolle Verbindungsmög-
lichkeiten zwiſchen Elternhaus und Schule. Auch ſollten in jeder
Klaſſe regelmäßige Elternabende ſtattfinden, um Wünſche und An
regungen der Eltern zum Ausdruck zu bringen und den Vätern und
Müttern Gelegenheit zu geben, am Aufbau und Ausbau der Schule
und des Unterrichts mitzuwirken. Neben all dieſen Einrichtungen
ſind es aber vor allem die perſönlichen Ausſprachen zwiſchen Eltern
ſchaft und Kaſſenlehrer, die beſſer als jedes Zeugnis den Erziehern
und Eltern Aufſchluß über das Betragen ihrer Kinder im Unterricht
geben. Jeder Vater und jede Mutter ſollte ſich deshalb ſolche regel-
mäßigen Ausſprachen mit dem Klaſſenlehrer zur Pflicht machen.
Aus der Erkenntnis der Unzulänglichkeit aller Zeugniſſe lehnen heute
ſchon ſehr viele moderne Schulen das Zenſurenweſen ab und geben
ſtattdeſſen bei der Schulentlaſſung dem einzelnen Schüler eine
kurze Charakteriſtierung. Etwa ſo: Hans Huber iſt ein
ſtiller, ſehr gewiſſenhafter Junge, langſam im Arbeiten, doch gründ-
lich und ſelbſtändig im Denken, verträglich und zuverläſſig. Jn allen
handwerklichen Fächern iſt er wenig begabt. Er iſt eine Grübler
natur, lebt ziemlich zurückgezogen. Oder: Richard Meier iſt eine
ausgeſprochene Führernatur, ein geſchickter Organiſator, eignet ſich
mehr zum Umgang mit Perſonen als mit Sachen; in praktiſchen Din
gen gewandt und geſchickt, dagegen hat er zu eintönigen und mecha
niſchen Arbeiten weder Neigung noch Ausdauer

Dies ſind nur ein paar Proben. Sagen ſie uns über den Men-
ſchen nicht unvergleichlich mehr als die nüchternen Zahlen eins, zwei,

drei, vier? Sieht man nicht förmlich den. Menſchen in ſeiner Weſens
art vor ſich ſtehen? Wer kann Eignung und Talent in Nummern
ausdrücken? Es gab eine Zeit, da machte man ſchon die Kinder in
der Schule zu Nummern. Der Lehrer wies die Plätze nach der Lei-
ſtung an. Der eine war Erſter, der andere war Letzter, dieſer der 42.
und jener der 6. Der Ehrgeiz der Kinder war aufs ſtärkſte ange
ſpannt. Jeder bemühte ſich, mehr zu ſein als der andere. Einer ver
ſuchte den andern zu übertrumpfen. Dabei war man in der Aus
wahl der Mittel nicht ſehr wähleriſch.

Denen aber, die noch immer nicht auf Zeugniſſe verzichten kön
nen, ſei der Rat gegeben, erſt einmal bei ſich ſelbſt mit dem
Zenſieren anzufangen. Wie möchte da ſo manches Zeugnis
gerade über die Erwachſenen ausſehen, die ſo gern gegenüber dem
kleinen Volk den Richter ſpielen!! Und gar erſt, wenn auch die Kin-
der beim Notengeben, beſonders bei der Betragensnote der
Eltern und Erzieher, ein Wörtl(ein mitzureden hätten! Jch
wette, die Sehnſucht nach Zeugniſſen wäre bald vorbei.

Mögen dieſe Ausführungen dazu beitragen, die Zeugniſſe, die
unſere Kinder jetzt zu Oſtern nach Hauſe bringen, nicht allzu tragiſch
zu bewerten. Drückt die Kinder durch eure Kritik nicht noch mehr!
Sie ſind ohnehin durch eine ſchlechte Zenſur genug bedrückt. Sucht
ihre guten Seiten zu ſtärken, und ihr werdet lebensfrohe Menſchen
aus ihnen machen! Schon mancher, der in der Schule „Letzter“ ſaß,
hat im Leben tapfer und mutig ſeinen Mann geſtanden.

Jrma Fechenbach, Schulfürſorgerin.

zur Reichspräſidentenwahl darzulegen. WennHindenburg auch nicht
unſer Mann ſei, ſo ſeien wir doch vor allem gezwungen, für ihn zu
ſtimmen, um zu verhindern, daß Hitler Reichspräſident würde. Der
überaus ſtarke Beifall am Schluß der Rede bewies, daß die Ver
ſammlung mit dem Referenten gleicher Meinung war. Einem kom
muniſtiſchen Diskuſſionsredner entſprechend abzufertigen, fiel dem
Redner nicht ſchwer. Umrahmt wurde die Veranſtaltung von einigen
exakten Märſchen der Reichsbannerkapelle. „Zweierlei Tuch, ja
das zieht“: Jawohl auch heute noch. Halb Jlſenburg und umlie
gende Ortſchaften hatten ſich heute anläßlich der Manöverübung der
Reichswehr auf dem Wartberg eingefunden, um den Uebungen zu
zuſehen. Schwache Infanterie verſtärkt durch einen Maſchinenge
wehrzug ſollte dem Feind das Eindringen in den Harz verwehren.
Trotz des eiſigen Oſtwindes ließ es ſich die Maſſe der Bevölkerung
nicht nehmen bis zum Schluß auszuharren, um dem Einzug der
Truppen mit klingendem Spiel beizuwohnen. Am Vormittag und
Mittag hatte die Kapelle in dankenswerter Weiſe ſich zu einigen
Konzerten in der Schule, auf dem Schloßhofe und dem Marktplatz
bereitgefunden. Am Abend fand ein Wohſtätigkeitskonzert im Lin
denhof und anſchließend ein Manöverball in beiden Sälen ſtatt.

Wenn gute Reden sie begleiten,
denn fliet die Arbeif munfer fort.



S

e

h

a

e

h

e S

Aus Halberſtadt
Zur ländlichen Siedlung.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, fand am 29.
Februar im Sitzungsſaal des Preußiſchen Staatsrats eine Zuſam-
menkunft der Geſellſchaft zur Förderung der Jnneren Koloniſation
ſtatt. Die Verſammlung endete mit dem einmütigen Bekenntnis, die
Siedlung in Deutſchland mit allen Kräften zu fördern. Führende
Vertreter von Politik, Wiſſenſchaft und Siedlungspraxis ſtellten ein
mütig folgendes heraus:

1. Die zur Zeit auf dem Lande, hauptſächlich im Oſten ſitzenden
Menſchen müſſen durch die Siedlung feſtgehalten und an der Ab
wanderung verhindert werden. Das gilt in erſter Linie für die
Landarbeiter, die ſtets ausgezeichnete Siedler geweſen ſind.

2. Als Siedler kommen ferner in Frage die Kinder der oſt
deutſchen Kleinbauern, die nicht an die Bewirtſchaftung der väter
lichen Scholle gelangen. Werden ſie nicht angeſiedelt, ſo müſſen ſie
der Großſtadt verfallen und heimatlos werden.

3. Alsdann müſſen die Kleinbauern, Heuerleute und
deren Kinder aus den überfüllten Gebieten des Weſtens und des
Südens angeſiedelt werden, Dieſe Entwicklung iſt im vollen Gange;
ſie muß weiter gefördert werden. Sie bringt auch ſtaatspolitiſch die
aktive Teilnahme des Weſtens und des Südens mit ſich, die bisher
der Siedlung lediglich zuſchauend gegenüberſtanden. Sie bringt zu
gleich die wertvollen kulturellen Eigenſchaften anderer Stämme un
ſeres Volkes nach dem Oſten und ſchafft durch die Miſchung der
Stämme kulturelle Bereicherung, wirtſchaftliche Verbindung und,
was für die Landwirtſchaft ſo bedeutungsvoll iſt, die Beſſerung in
den Methoden des Abſatzes land wirtſchaftlicher Erzeugniſſe.

4. Aus den Städten müſſen die erſt vor kurzer Zeit abgewander
ten Elemente, die noch in innerer Verbundenheit mit der Scholle
ſtehen und das landwirtſchaftliche Handwerk beherrſchen, auf das
Land herausgenommen und dort wieder mit dem deutſchen Boden
verbunden werden. Hier ſpielt namentlich die nebenberufliche Sied
lung eine große Rolle.

5. Angeſichts der Finanzlage verſteht ſich von ſelbſt, daß jede
Siedlung ſo einfach und ſparſam gemacht, ſo ſehr wie möglich
beſchleunigt und von allen hemmenden Vorſchriften befreit werden
muß als es möglich iſt. Der Menſch muß wieder in den Beſiedlungs
vorgang eingereiht werden, alſo an ſeiner Siedlung mitarbeiten, um
ſie ſich zu verdienen

Und dies alles muß, und das iſt ein Punkt von beſonderer Be
deutung, getragen von der gaerzen deutſchen Volksgemeinſchaft in
friedlichem Zuſammenwirken aller Stände, alle Stämme des Volkes,
aller Klaſſen, mit der ganzen Schaffens und Hoffnungskraft des
deutſchen Volkes betrieben werden.

An der Erfüllung dieſer in der Sache ſelbſt liegenden Wünſche hat
Preußen als das Traditionsland der Siedlung und als der deutſche
Boden, auf dem faſt die ganze deutſche Siedlung ſich abſpielt, ſeit
Jahr und Tag mit vollem Erfolge gearbeitet. Es hat die Siedlungs
bauten bis zu einem Drittel und noch darüber hinaus in der Friſt
von zwei his drei Jahren verbilligt. Es hat zahlreiche hemmende
Vorſchriften beſeitigt, den Apparat äußerſt vereinfacht und auf dieſe
Weiſe erreicht, daß ohne einen Mann mehr in einer Arbeit von 5
de die Jahresleiſtung auf etwa das Fünffache geſteigert wor
den iſt.

Es ſind alſo preußiſche Gedanken und in die Tat umgeſetzte Er
fahrungen, die ein maßgeblicher Vertreter des Reiches in dieſer Ver
ſammlung ſich zu eigen machte. Dank dieſer Vorarbeiten und dank
dieſes Geiſtes iſt es dem armen, gequälten, am Boden liegenden
deutſchen Volke geglückt, in dem Unglücksjahr 1931 rd. 500 000 Mor
gen deutſchen Bodens an den kriſenfeſten Siedler zu bringen und rd.
100 000 Menſchen aus Not und Verzweiflung zu reißen.

Ueber die letzten I wangsverſteigerungen wird berichtet: Am
Dienstag wurde das Grundſtück Breiteweg 40, dem Kaufmann Rich.
Gerlach gehörig, im Wege der Zwangsvollſtreckung öffentlich meiſt
bietend verſteigert Meiſtbietende war die „Nordſee“, Deutſche Hoch
ſeefiſcherei, BremenCuxhaven, AG., die in dem Grundſtück eine
Filiale unterhält, mit einem Gebot von 55 500 Reichsmark. Weiter
wurde ein Derenburger Grundſtück zum Zwecke der Aufhebung der
Erbengemeinſchaft verſteigert. Das Grundſtück, das einen Einheits
wert von 1750 Reichsmark beſitzt, erhielt ein Höchſtgebot von 1650
Reichsmark durch Frau Koſching aus Halberſtadt.

Balkenbrand. In einem Geſchäftshauſe am Hohenweg entſtand
geſtern ein Balkenbrand, der auf einen Konſtruktionsfehler bei der
Anlegung des Schornſteins zurückzuführen ſein dürfte. Die ſofort
alarmierte Feuerwehr hatte nach mehrſtündiger Tätigkeit den Brand
vollſtändig gelöſcht.

Pflegeſätze in Krankenanſtalten.
Der Gutachterausſchuß für das öffentliche Krankenhausweſen hat

bereits im Dezember 1930 den Grundſatz aufgeſtellt, daß die Selbſt
koſten der öffentlichen Krankenanſtalten im weſentlichen durch die
Pflegeſätze und die Vergütungen für Nebenkoſten gedeckt werden
müſſen. Er hat im Oktober 1931 dies wegen der überaus ſchwieri
gen Lage der Kommunen erneut beſtätigt und zum Ausdruck ge
bracht, daß alles unternommen werden muß, was geeignet iſt, die
Selbſtkoſten der Krankenanſtalten zu vermindern, ohne ſie in der
ſachgemäßen Erfüllung ihrer Aufgaben zu behindern.

Durch die Maßnahmen der Reichsregierung werden ſich die Be
triebskoſten der öffentlichen Krankenanſtalten nicht unerheblich ver
mindern. Die Senkung der Preiſe für Lebensmittel, Kohlen und
Markenartikel, die Herabſetzung der Zinsſätze und die neuen Ge
halts und Lohnkürzungen werden die Selbſtkoſten der Krankenhäu
ſer herabdrücken. Die Verwaltungen werden ſorgfältig prüfen, ob
und in welchem Umfange unter Aufrechterhaltung des Grundſatzes,
daß die Selbſtkoſten im weſentlichen durch die Pflegeſätze und die
Vergütungen für Nebenkoſten gedeckt werden müſſen, eine Senkung
der Pflegeſätze möglich iſt. Der Städtetag hat eine Senkung
im Rahmen des Möglichen empfohlen, Die Herabſetzung der Pflege
ſätze liegt ebenſo wie eine Senkung der Tarife der wirtſchaftlichen
Betriebe im öffentlichen Intereſſe und im Sinne der Preisſenkungs
aktion der Reichsregierung. Eine Empfehlung, in welchem Ausmaße
eine Senkung etwa in Frage kommen kann, kann zentral nicht ge
geben werden, da dieſe Frage nur unter Berückſichtigung der lokalen
Verhältniſſe beantwortet werden kann. Es wird ſich empfehlen, daß
die regionalen Arbeitsgemeinſchaften von Krankenanſtalten einheit
lich vorgehen. Die „Wirtſchaftsberatung Deutſcher Städte AG.“ iſt,
wie der „Städtetag“ mitteilt, bereit, die Betriebs und Wirtſchafts
führung von Krankenanſtalten daraufhin durchzuprüfen, ob ſie ſpar
ſam und zweckmäßig erfolgt. Auch die Krankenkaſſen werden einem
von einer neutralen Treuhandgeſellſchaft erſtatteten Gutachten als
Grundlage für die Bewilligung der Krankenhauspflegeſätze die An
erkennung nicht verſagen können.

Zahlkarten richtig ausfüllen. Bei den Poſtſcheckämtern gehen
täglich viele Zahlkarten und Ueberweiſungen mit falſcher Konto
bezeichnung ein; es entſteht dadurch für die Poſtdienſtſtellen viel
Arbeit und für die Abſender der Zahlkarten uſw. viel Verdruß.
Dieſer Uebelſtand iſt z. T. darauf zurückzuführen, daß die Konto
inhaber auf ihren Briefbogen, Rechnungen, Quittungen uſw. die
KontoNr. zum Teil gar nicht, zum Teil ſehr klein drucken laſſen.
Zur Beſeitigung dieſer Mängel wird gebeten, auf die Beſteller von
Druckſachen darauf hinzuwirken, daß ſie das Poſtſcheckkonto groß
und in deutlichen Ziffern hervortretend aufdrucken laſſen. Die
Einer und Zehner der Konto- Nummern werden zweckmäßig ctwas
kleiner als die vorangehenden Hunderter und Tauſender uſw.
gedruckt

Halberſtädter Filmſchau,
Kammer-Lichtſpiele.

Es iſt ein beliebtes Thema, einen armen Teufel in irgend einer
kleinen Lotterie den Hauptgewinn, nämlich ein wunderbares Luxus
auto, gewinnen zu laſſen. Was dieſer Schlemil dann damit anfängt,
läßt ſich auf mehr oder weniger luſtige Weiſe ausſpinnen. Eine
nette Variation dieſes Themas iſt der Film „Ein Auto und
kein Geld“, deſſen Manuſkript Alfred Schirohauer nach Motiven
des gleichnamigen Romans von Lichtenberg geſchrieben hat. Der
Film ſteht und fällt mit der Rolle des glücklich unglücklichen Auto
gewinners. In dieſem Falle freilich ſteht er, und zwar ſo! Jn
Paul Kempf haben die Regiſſeure Gebr. Fleck den richtigen Mann
auf den richtigen Fleck geſtellt. Was dieſer kleine unſcheinbare
Spieler aus ſeiner Rolle macht, das iſt einfach großartig. Mit
einer rührenden Hilfloſigkeit ſchliddert er, ohne es eigentlich zu
wollen, durch die luſtige Handlung, um endlich, aus der Zwangs
rolle eines vielgeſuchten Marcheſe befreit, ins Glück und in die
Arme ſeines geliebten Mädchens zu fallen. Dieſes Mädchen iſt
Ding Gralla, der man zwar ihre darſtelleriſchen Fähigkeiten nicht

e

n eh
gibt es, als eine Anzeige in der

abſprechen kann, die aber in dieſem Film etwas zu dick aufträgt.
Sehr nett iſt der elegante Jgo Sym als der richtige Marcheſe, der
dann ſchließlich auch die Braut, vor der er erſt bis ans Ende der
Welt geflohen iſt, bekommt. In weiteren Rollen ſind beſchäftigt
Liſelotte Schaak, Tiedtke, Bach u. Döblin. Zuſammengefaßt: einFilm
voll luſtiger Unterhaltung, des Anſehens wert. Jm Beiprogramm
läuft außer einem heiteren Zeichenfilm und der Wochenſchau ein
ausgezeichneter Bildſtreifen über den Waſſerſport.

Veranſtaltungen
(Nokizen ohne Veranlworiung der Redaktion.

Spielplan der Halberſtädter Lichtſpieltheater.
Capitol. Der große Tonfilm „Yorck“ mit Werner Krauß Rudolf

Forſter. Grete Mosheim, Hans Rehmann, Guſtaf Gründgens, Theo
dor Loos. Dazu: Ein großartiges Beiprogramm.

Kammer-Lichtſpiele. Das liebenswürdige Tonfilm- Luſtſpiel Ein
Auto und kein Geld nit Ding Gralla, Liſelotte Schaak. Paul Kemp.
Jao Sym, Jacob Tiedtke uſw. Dazu: Ein großes und reichhaltiges

eiprogramm,

Gaſtſpiel der Leipziger Weber-Sänger. Am Donnerstag. dem
r ärz, gaſtieren erſtmalig die Leipziger Fritz Weber Sänger im

Elyſium. Dieſe anerkannt beſte reiſende Narrengeſellſchaft hat ſich
im Fluge einen großen Freundeskreis in allen Städten. wo ſie
gaſtierten, erworben, Vier bis ſechs Wochen (auſcht man allabendlich
in den verſchiedenen Großſtädten den hervorragenden Darbietungen
der Leipziger WeberSänger. In der heutigen ernſten Zeit. ſollte
jeder der einmal ſo rechtvom, Herzen lachen möchte die mit ſo ur
wüchſigen Humor begabten Kuſtigen Brüder am Donnerstag im Ely
ſium beſuchen Daß auch ſtimmlich hochbegabte Künſtler dabei Jind,
wird durch Solo und Wechſelgelänge bewieſen Außer Solo, Duo
und Trioſzenen, werden zwei Einakter vom GeſamtEnſemble ge
geben. Ein Schlußmarſch, geblaſen von allen Künſtlern, beſchließt
das reiche Programm. In Anbetracht des geringen Eintrittsgeldes
und des nur einmal ſtattfindenden Abends empfiehlt es ſich be
Krüger u. Oberbeck im Vorverkauf einen Platz zu ſichern.

Gewinnauszug
5,. Klaſſe 38, PreußiſchSüddeutſche Staats-Lotterie.

Ohne Gewähr Nachdruck verboten
Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich hohe Gewinne
gefallen, und zwar je einer auf die Loſe gleicher Nummer

in den beiden Abteilungen J und I

19. Ziehungstag 1. März 1932
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne über 400 M.

gezogen

v
ebwinne zu J3 Sewinne zu 5000 W. 18766 179626 203773 238140 308900 317282

335097 350683 368855
M.

118353 119677 173537 179384 187959 r 261557 261942 273904

7929 227706 231445 234489 240027 245048 247751 267786 260728350724 334437 37182 2377136 287309 287348 282251 297524 304430

In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne über 400 M.
gezogen

S Gewinne zu 5000 M. 73457 290684 342373er h 46808 50408 186070 287047 268067 201710
7 3655 379272e e e e e 184826 185771199808 20628 224663 264806 260600 262028 o ar
861 3986084e r. ſt 9762 e ſos50 24620 28386 33863

54144 68403 7209 80266 828 87602 o151189 194051 130779 187857 198162 290487 241
e e

o

888 c S c

mm Gewinnrade verblieben. 2 Prämien je zu 500000, 2 Gewiand zu je 500000, 2 zu je 200000, 3 zu je 100000, 2 zu je

75000, 4 zu je 50000, 10 zu je 25000, 78 zu je 10000, 194 zu
je 5000, 370 zu je 3000, 1048 zu je 2000, 2062 zu je 1000, 3324„Harzer Volksſtimme“
zu je 500. 9830 zu je 400 Mark.

NMie wieder Heicdelberg
Kiüne tol—le aenh t

22. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.
Roſamunde ſprang herzu.
„Mutter!!“
„Heidelberg iſt ein Dreckneſt!“ jammerte Dora.
„Ja, Mutter!“ pflichtete Roſamunde bei, die das Abenteuer

ſchon nicht mehr ganz ſo komiſch fand, weil Mama darin verwickelt
war. Etwas verdrießlich ergänzte ſie: „Wären wir nur erſt heil
wieder hier 'raus!“

„Nie wieder Heidelberg!“ ſtöhnte Dora.
Die Studenten lachten.
„Nur nicht verzweifeln, meine Damen! Das Schwerſte liegt

hinter uns Jetzt aufhorchen: Dürfen nicht ſo bandenmäßig abwal
zen! Abſtand! Hundert Schrittel Heini und das gnädige Fräu-
lein vorauf. Jch folge mit der gnädigen Frau. z

„Wir bleiben zuſammen!“ entſchied Dora mißmutig.
„So ſind gnädige Frau nicht an einem glücklichen Ausgang in

tereſſiert?!“ opponierte Felix ſcharf.
Dora ging brutal hoch.
„Quatſch! Wie denkt ſich der liederliche Herr Student 'n glück

lichen Ausgang?!“
„Durch Anpaſſung Jhrerſeits an meine Anordnungen, gnädige

Frau! Wie ich unſer Rettungsboot weiter ſteuern werde, weiß ich
allerdings noch nicht; erſt die unbekannten Ereigniſſe der kommen
den Minuten, auf die ich mich einſtellen muß, werden mein Tun
und Laſſen diktieren. Aber beim Styx! wir verſchwatzen
die beſte Zeit! Wenn uns der Hecht jetzt ſchnappt, ſind wir ver
ratzt! Alſo allons, gnädiges Fräulein, trollen Sie ſich mit Jhrem
Bräutigaml“

„Wie Bräutigam, was Bräutigam?!“ ziſchte Dorg.
„Mama“, wurde Roſamunde energiſch, „Herr Plumm macht

ſich anheiſchig, uns vor einer beſtimmt in Ausſicht ſtehenden Bla
mage zu retten! Alſo halte ich es für richtig, uns ſeinen Wünſchen

zu fügen!“ SSie wartete keine Antwort ab, ergriff mit einem ſchnellen ver
traulichen „Komm!“ Heinis Arm und verſchwand mit dem beglückt

Dicht aneinandergepreßt trappten beide der Morgana entgegen
Keiner ſah ſich nach den zurückgebliebenen Unglücksgefährten um.
Ab und zu, wenn ſie an Mama dachte, konnte ſich Roſamunde
einer ſtarken Beunruhigung nicht erwehren, und ſie gab ſich man
cherlei Befürchtungen über die unbekannten Zuſammenhänge die
ſes närriſchen Abenteuers hin. Aber das muntere ſorgloſe Ge
plauder Heinis ſowie die phänomenale Sicherheit mit der dieſer
verflixte Plumm allen tollen Situationen gegenüberſtand, trieb
alle Beſorgniſſe wieder aus ihrem Gemüt hinaus. Das ganze Fe
rienabenteuer kam ihr beinahe außerordentlich reizend und unter
haltſam vor.

Ein Glück war es, als beide endlich das Gartentor durchſchrit
ten, daß Roſamunde ein ſchmetterndes Gelächter nicht unterdrücken
konnte, ſo verhallte das Gegluckſe und Gerülpſe des alten Schell
ungehört, das Lore mit eiligen Händen und gedämpften Worten
noch ſchnell erſtickte:

„Pſt, Vater Schell, pſt!
doch nicht ſelber!“

Heini hatte ähnliche Beſorgniſſe und hielt Roſamunde ebenfalls
den Mund zu.

„Still du, ſtill! Machen wir die Bude hier nicht lebendig. Hier
hängt, glaub' ich, alles an einem Härchen!“

„Ach“, kicherte die Lachluſtige, „mir iſt ja alles ſo Ah,
ſchau, Roſalindes Hut! Sie iſt alſo zurück!“

„Auch Schell und Fritz Linder, natürlich!
draußen wären!“ erklärte Heini

„Jch ſchau mal nach!“ wollte ſie die Treppe hinan. „Ah
ſtutzte ſie. Jhr Blick war auf die Leiter gefallen, dann ſprang er
fragend zu Heini.

„Na, was iſt?“ meinte dieſer trocken.
„Ja, ſiehſt du nicht?“ deutete ſie gedankenvoll auf den Gegen

ſtand ihrer Aufmerkſamkeit
„Natürlich ſeh ich! 'ne Leiter. Was ſoll's?“
„Du weißt ſchon, was ich meine! Mein Gott, mir wird auf

einmal ſo ſonderbar!“
Lachend preßte er ſie an ſich.
„Die Geiſterſtunde iſt vorbei, Lieb!

bis zur Ankunft der beiden anderen gemütlich.
auf eine Bank.

Die beiden Lauſcher in der Grotte feixten.
„Deubel“, meinte Schell, „geht ja verdammt eilig mit den bei-

Kein'n Ton mehr! Verraten wir uns

Als ob die noch

Komm', machen wir's uns
Küſſend zog er ſie

der Geliebten, und der

„Hm“, kicherte Lore, „haben ſchon Verlobung gefeiert!“
„Wie, Verlobung?“
„Verlobung auf der Revierwache, hahaha
Schell begriff nicht.
„Scheint ja recht nett geweſen zu ſein dort!“
„Hm, der reine Faſching, hahaha
„Warſt du denn auch dabei?“
„Freilich!“
„Ja wie nee. Na, Menſchenskind, ſo pack doch mal

drängte Schell voller Spannung.
„Pſt, pſt, da vorn wird weiter geſchwatzt.
„Mir iſt“, hatte ſich Roſamunde dem küſſenden Heini entwun

den, „als ob Roſalinde überhaupt noch nicht da ſeil“
„Das wär ein Glück!“ beteuerte Heini. So erfährt ſie auch

nichts!“
„Ach, erfährt nichts, erfährt nichts! Natürlich erfährt ſie es,

wenn ſie es nicht ſchon weiß! Aber das iſt doch auch alles piep
egal, ob ſie alles erfährt oder nicht! Nur r Ach Gott,
in meinem Schädel da geht alles hin und her wie in 'nem Ball
ſaal!“

„Verlaſſen wir uns auf Felix, der hat
un zue e Ich glaube, er iſt ein Rieſenſchelm!, Aber den

Mond in einen Holländer Käſe verwandeln, kann er ſchließlich
auch nicht.“

„Weiß Gott, Roſelchen, ich glaube, auch das brächt er zur Not
fertig, hahaha Ungeſtüm zog er ſie wieder in die Arme. „Und
nun, Lieb, laſſen wir den Dingen ihren Lauf; ſie haben wenig
ſtens offiziell unſere Verlobung verurſacht. Das iſt für uns das
Weſentlichſte und Wichtigſte dieſer Nacht. Alles andere iſt neben
ſächlich.“

Roſamunde lächelte hingebend.
„Jch glaube, du, wir haben uns in Zürich ſchon verlobt?
„Ja, ſicher! Ich entſinne mich! Und daher dürfte es endlich

an der Zeit ſein, dir den Verlobungskuß zu geben! Komm, Roſel
chen!“

Wie ein Laſſo legten ſich ſeine Arme um Hüften und Nacken
neunhundertneunundneunzigſte Ver

lobungskuß war lawaheiß und endlos wie die Sehnſucht.
„Hihihi meckerte Schell, aber da is Vitamine drin, hahaha.“

aus

ſchon kompliziertere

den!“feixenden „Faktumskollegen“ um die nächſte Hausecke. (Fortſetzung folgt.
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Koeis Kalberſtadt
Harsleben, 2. März. Wir berichteten über eine Schlägerei

zwiſchen zwei Mietern. Dazu wird uns mitgeteilt, daß St. Vater
und Sohn angegriffen worden wären; es treffe nicht zu, daß der
Gemeindearbeiter Ruhe von ihnen mit einer Kette geſchlagen
worden ſei. Im übrigen werde das gerichtliche Nachſpiel eine Klä-
rung der Angelegenheit bringen.

KleinQuenſtedt, 1. März. Eine Generalverſammlung des Schre
bergartenvereins e. V., die recht gut beſucht war, fand am Sonntag,
nachmittags, im Lokal von Kurt Rohmann ſtatt. Der Vorſitzende
ſtreifte in ſeinem Geſchäftsbericht das Weſen der Schreberbewegung
und forderte alle Mitglieder auf. auch fernerhin zum Verband ſowie
zum Verein zu ſtehen, Er gab bekannt, daß wieder Gemeindegelände
zur Errichtung von 6 Stück Gärten an Erwerbsloſe zu einem ganz
geringen Pachtzins hergegeben ſei. Leider war es nicht möglich, noch
einige Meldungen zu berückſichtigen, da ſonſt die Gärten zu klein
geworden wären. Auch daß die Gemeindevertretung die Pachtpreiſe
für die alten Schrebergärten für das abgelaufene Wirtſchaftsjahr um
10 v. H. geſenkt habe, wurde mit Befriedigung von den Verſammel
ten zur Kenntnis genommen. Der anweſende Gemeindevorſteher
teilte noch mit, daß die Pachtpreiſe für die neuen Schrebergärten
vorausſichtlich um ebenfalls 10 v. H. gekürzt würden. Der vorge
tragene Kaſſenbericht wurde gutgeheißen; dem Kaſſierer wurde auf
Antrag der Reviſoren einſtimmig Entlaſtung erteilt. Die hierauf
vorgenommene Vorſtandswahl hatte folgendes Ergebnis: 1. Vorſ.
Guſtav Kröckel, 2, Vorſ. Fr. Rückwoldt jr., 1. Kaſſierer Karl Hart
mann jr., 2. Heinrich Peine, 1. Schriftführer Walter Berner, 2. Her
mann Schulz, Obmann für die alten Schrebergärten Wilhelm Beh
rens, für die neuen Karl Beier, Reviſoren Reinhold Rieſolt und
Otto Fritſch. Drei neue Mitglieder wurden einſtimmig aufgenom
men. Am Schluß der Verſammlung gab der Gemeindevorſteher
noch bekannt, daß von den im Herbſt im Huytal neu angepflanzten
Apfelbäumen zwei Stück herausgeriſſen und geſtohlen ſeien. Er
ſichert jeden, der in der Lage iſt, die Täter namhaft machen zu kön
nen, eine Belohnung von 50 Mark zu Für die am 13. März ſtatt
findende Reichspräſidentenwahl liegen in der Zeit vom 3.6. März
die Stimmliſten im Gemeindebüro während der Dienſtſtunden von
3--13 Uhr, und am Sonntag, dem 6. März, von 10—12 Uhr zur
Einſicht der Wahlberechtigten aus. Hauptſächlich die Jungwähler
und Wählerinnen ſollten es nicht verſäumen, Einſicht zu nehmen.

Aus Oſthers leben
Die Mikgliederverſammlung des Reichsbanners im Gaſthaus

Schwarzer Bär“ beſchäftigte ſich ſehr eingehend mit der Eiſernen
Front. Die Mittel für den Kampffonds der E. F. werden einſtimmig
beſchloſſen. Die verſchobene Kreistagsſitzung des Reichsbanners
findet demnächſt ſtatt. Näheres wird noch bekanntgegeben. Aus
giebig wurde über die Aktivierung geſprochen. Erfreulich iſt, daß
die Leſerzahl für die Reichsbannerzeitung vergrößert werden konnte.
Es ſoll für die Werbung weitergearbeitet werden. Ebenſo ſoll für
die Verbreitung der „Jlluſtrierten Reichsbannerzeituerg“ Sorge ge
tragen werden. Kamerad Wegner machte Ausführungen über die
Aufklärung zur Reichspräſidentenwahl.

o. Die Kommuniſten als Anhänger des Verſchönerungsvereins.
d der Nacht zum Dienstag waren die Kommuniſten beſonders auf
den Beinen, um ihre Aktivität für ihren Reichspräſidenten-Kandi-
daten unter Beweis zu ſtellen. Jn großen Lettern hatten ſie beſon
ders mit Teer für ihren Teddy Reklame gemacht. Man kann es
ihnen ja nicht verdenken, aber ſchön ſah es nicht aus.

o. vier A. Leute überfallen unſern Jungbannerkameraden
Rudolf Möhring. Am Montag, den 29. Februar, gegen 149 Uhr,
ereignete ſich in der Neindorferſtraße ein Ueberfall auf einen
Jungbannermann. Zwei SALeute ſtanden Schmiere, um den
Jungbannerkameraden Rudolf Möhring aufzulauern und die
anderen waren bereit, ihn zu überfallen. Als nun Möhring
ahnungslos gegangen kam, bekam er plötzlich einen Hieb über den
Rücken. Er wehrte ſich. Ein Bandit verſetzte ihm einen Schlag
mit einem harten Gegenſtand über das rechte Auge. Als Jung
bannerkamerad Rudolf Möhring gewahr wurde, daß er blutete,
„packte ihm die Wut“. Die vier Nazi, welche mit Spazierſtöcken
bewaffnet waren, wurden ihre Spazierſtöcke los und ſie bekamen
mit ihren eigenen Stöcken ſo viel Schläge, wie ſie ihr Lebtag noch
nicht bekommen hatten, bis ſie das Haſenpanier ergriffen. Nach
Erledigung dieſer Angelegenheit erſtattete Rudolf Möhring ſofort
Anzeige. Die Namen der vier SA Leute ſind; Kehr (Sohn des
Kaufmanns Richard Kehr), Boſold, Preuße und Zurmöhle.

o. Für die erwerbslofe Jugend iſt das Jugendheim ab 1. März
von morgens 10 Uhr bis abends 18 Uhr geöffnet. Der erſte Tag
führte 15 jugendliche Menſchen zuſammen. Es werden beſtimmt
noch mehr, wenn das überall erſt bekannt geworden iſt. Der
Zweck ſoll ſein, daß die jungen Menſchen am Tage eine Bleibe
haben, wo ſie ſich aufhalten und vor allen Dingen, wo ſie ſich be
ſchäftigen können, ſo weit es die Verhältniſſe zulaſſen. Das
Wohlfahrtsamt hat ſich ſchon bereit erklärt, einige Mittel für Be
ſchaffung von Geſellſchaftsſpiele, Laubſägen uſw. zur Verfügung zu
ſtellen. Damit genug Leſeſtoff vorhanden iſt, werden von der Ge
werkſchaftsbibliothek Bücher zur Verfügung geſtellt, ebenſo wird es
vorausſichtlich auch die Volksbibliothek der Stadt machen. Ein
genauer Arbeitsplan wird auch aufgeſtellt und wer irgendwie be
reit iſt, etwas mitzutun, iſt herzlich willkommen.

o. Die Wahlkarkei für den Stadtbezirk liegt vom 3, bis 6. März
im Rathauſe aus. Die Jungwähler und die zugezogenen Ein
wohner müſſen beſtimmt Einſicht nehmen. Näheres ſiehe Bekannt
machung in der heutigen Nummer.

Kreis Oſchoessleben
Wulferſtedt, 2. März. Genoſſe Chriſtoph Roloff, Wulfer-

ſtedt, feiert heute ſeinen 80. Geburtstag. Die Ortsgruppe Wulfer
ſtedt überbringt ihm hierdurch herzlichſte Glückwünſche. Sie begrüßt
ihn als Vorkämpfer eines Jdeals in 53jähriger Mitgliedſchaft der
Sozialdemokratiſchen Partei. Wir hoffen, daß er die Morgenröte
z Sieges erlebt und wir wünſchen ihm noch viele Jahre Geſund-
heit,

Gunsſeben, 1. März. Die Militärrenten werden am 26.
Februar ausgezahlt, im Schaltjahr am 27. Februar. Als am 26. eine
Kriegerwitwe ihre Rente holen wollte, ſagte ihr der Poſtagent, es
ſei noch kein Geld da. Der anweſende Nazi, Getreide und Futter
mittelhändler Paul Glock, anwortete darauf. „Seien Sie man froh,
wenn Sie in Zukunft überhaupt noch Rente kriegen. Die Steuer
zahler haben auch kein Geld mehr!“ Dieſem Manne waren alle
Renten von jeher unnütze Ausgaben. Er war im Kriege als Ar
mierungsſoldat eingezogen, dann reklamiert. Vom ſicheren Stamm-
tiſch aus verfolgte er den weiteren Verlauf des Krieges. Als natio
naler Mann hatte er nichts dagegen, daß Sozialdemokraten für ſein
geliebtes Vaterland den Heldentod ſtarben. Er rührte auch keinen
Finger, um bei der Revolution ſeinen lieben Kaiſer zu verteidigen.
Umſo eifriger ſchimpft er heute über die Renten der Kriegsopfer und
der Arbeitsloſenunterſtützung. Böſe Zungen behaupten, ſeine Wieder
einſtellung bei der Firma Klietz ſei an ſeiner Forderung von 700
Gehalt für den Monat geſcheitert, ein Betrag, von dem viele Renten

Hirſche in Schlingen gefangen.

Oker (Harz). Forſtbeamte fanden in den hieſigen Waldungen
zwei in Schlingen gefangene Hirſche, von denen der ſtärkere ſeines
Geweihs beraubt worden war. Dem anderen war der Kopfſchmuck
gelaſſen, da er anſcheinend zu gering erachtet worden war. Man
hat es demnach mit Wilderern zu tun, die ihr Handwerk aus reiner
Trophäenſucht betreiben,

Das Rammelshergwerk wieder in vollem Befrieb.
Goslar. Mit dem heutigen Tage hat das zur Preußag ge

hörende Rammelsbergwerk die Erzförderung mit der jetzigen Beleg-
ſchaft in voller Schicht wieder aufgenommen, nachdem längere Zeit
nur in beſchränktem Umfange gearbeitet wurde. Der volle Betrieb
dieſes älteſten und ergiebigſten Erzbergwerks Deutſchlands ſoll
dauernd aufrecht erhalten werden.

Freilegung des älkeſten Bauteiles einer Kärche.

Schöppenſtedt. Bei der Erweiterung der Heizungsanlage der
evangeliſchen Kirche hat man im Turm eine in ſeiner Mitte ſtehende
Säule, die das ganze Turmgebälk trägt, freigelegt. Bisher war
von dieſer nur die eine Seite des Kapitäls zu ſehen, und ſelbſt dieſe
war noch verbaut. Jn einer alten Urkunde aus dem Jahre 1051
wird die Kirche des Heiligen Stephan genannt. Sie gehört zu den
älteſten Pfarrkirchen und iſt von dem 827 geſtorbenen Halberſtädter
Biſchof Hildegrim J. gegründet worden. Nach den aufgefundenen
Reſten war das tiefgelegene Erdgeſchoß des Turmes der erſte An
dachtsraum in Form einer Krypta. Von dieſer mittleren Säule
ging ein Kreuzgewölbe nach den in den Außenwänden noch bruch
ſtückweiſe vorhandenen ähnlichen Säulen. Die Säule hat ein Alter
von 900—1000 Jahren und iſt romantiſch. Kapitäl und Verzie
rungen deuten auf die Verſchmelzung des germaniſchen Heidentums
mit dem Chriſtentum hin.

Schwerer Verkehrsunfall.

An der Zollbergecke ſtießen ein Motorradfahrer
Der Radfahrer überſchlug ſich und

Aſchersleben.
und ein Radfahrer zuſammen.
trug außer ſchweren Wunden am Kopf, einen Armbruch davon.
Der Motorradfahrer erlitt nur Hautabſchürfungen im Geſicht.

Zwiſchenfall im Eickendorffer NaziProzeß.

Magdeburg. In Schönebeck-Elbe wird zur Zeit gegen 5 Natio
nalſozialiſten verhandelt, die in der Nacht vom 28. zum 29. Sep
tember vorigen Jahres den Amtsvorſteher Klingenſtein, den Ge
meindevertreter Seiler und den Zimmermann Grune überfallen und

alſo 3279.

Miftfeldeufsche Randscherneg.
Amtsvorſteher erhielt allein 26 Verletzungen am Kopf. Am 10.
Verhandlungstage wurde ein nationalſozialiſtiſcher Zeuge wegen
Meineides verhaftet. Der Nazi hat den Meineid eingeſtanden.
Auch der angeklagte Nazimann Karbe ſollte in Haft genommen
werden, weil ihm nachgewieſen wurde, daß er mindeſtens 4 Zeugen
ſeiner Partei zum Meineid verleitet hat. Während das Gericht ſich
wegen des Haftbefehls zur Beratung zurückzog, flüchtete Karbe
jedoch. Er fonnte bisher nicht wieder ergriffen werden

Freikod aus Gram über den Tod des Ehemannes.

Stendal. Morgens fand die Frau des Juſtizſekretärs Bode ihren
Mann am Herzſchlag verſchieden im Bett auf. Aus Gram darüber
erhängte ſich dieFFrau neben der Leiche ihres Mannes.

Vom Skudenken in Halle.

Halle. Nach der vorläufigen Ueberſicht über den Beſuch der
Vereinigten Friedrichs- Univerſität Halle- Wittenberg ergibt ſich fol
gendes Bild Jmmatrikuliert waren Männer 2684, Frauen 373,
zuſammen 3057, hinzu kommen Gaſthörer 222, insgeſamt ſtudieren

Die ſtärkſte Fakultät iſt die Rechts und Staatswiſſen
ſchaftliche Fakultät mit 786 Studierenden. Dann folgt die Natur
wiſſenſchaftliche Fakultät mit 622. Jn dieſer Ziffer drückt ſich der
ſtarke Anteil der Landwirtſchaft Studierenden an der Univerſität

Halle Wittenberg aus. Die Mediziniſche Fakultät umfaßt 592, die
Philoſophiſche Fakultät 556 und die Theologiſche 501 Studierende.
Der Zugang im Winterhalbjahr 1931-32 (608) überwog den
ſemeſtrig bedingten Abgang (567). Jm übrigen ergibt die Gegen
überſtellung der ſemeſtrigen Zu und Abgänge, daß die Schwan
kungen an der Univerſität Halle- Wittenberg nicht ſehr erheblich
ſind, ein Zeichen, daß die Univerſität Halle die Vorzüge einer Groß
ſtadt Univerſität mit den Vorzügen einer kleineren Univerſität im
Südweſten und Süden des Reiches verbindet, ſodaß auch im Som
mer in der Saaleſtadt der Zugang ſehr erheblich iſt.

Gefängnisſtrafe für einen nationalſozialiſtiſchen Schriftleiter.

Halle. Die nationalſozialiſtiſche Zeitung „Der Kampf“ war am
17. Dezember 1930 auf vier Wochen wegen eines Artikels „Der
Weg über Juda“ verboten worden. Der verantwortliche Schrift-
leiter der Zeitung Heine wurde in erſter Jnſtanz zu 90 Geld
ſtrafe verurteilt. Die Staatsanwaltſchaft legte Berufung ein. Die
Strafkammer Halle ſah die in dem Aufſatz enthaltenen Bemer-
kungen gegen Severing und Grzeſinſki als ſo ſchwer an, daß ſie nur
mit einer Gefängnisſtrafe geſühnt werden könnten. Der Schrift

durch mehr als 40 Meſſerſtiche ſchwer verletzt haben. Der

s W e SAchtung, Ortsvereinsvorſtände!

leiter wurde darum zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt.

wir großes Intereſſe daran, den Deſerteur Hitler in dem Kampf
um die Reichspräſidentenſchaft zu ſchlagen. Kollege Kübler von

Das Plakat „Zwei Jahre Nazi-Morde“ iſt für den
ganzen Regierungsbezirk Magdeburg zugelaſſen. Die Ortsvereine
haben Abſchrift des Beſcheides der Regierung erhalten. Das Plakat
braucht alſo der örtlichen Polizeibehörde nicht mehr vorgelegt wer
den.

Ein vierſeitiges Flugbl(att erhalten in dieſen Tagen
alle Ortsvereine. Dieſes Flugblatt muß möglichſt ſofort, ſpäteſtens
aber am Sonntag, dem 6. März, reſtlos verteilt werden. Weiteres
Material folgt. Die Ortsvereine erhalten auch Plakate.

Referenten für Kundgebungen ſind bei den Unter
bezirksſekretären anzufordern. Das Bezirksſekretariat ſtellt den
Unterbezirksſekretären, ſoweit möglich, Referenten zur Verfügung.

Die Unterverteilung auf die einzelnen Orte erfolgt von den Unter
bezirksſekretarijaten.

Das Bezirksſekrekariat.

In den Naziverſammlungen wird den
Erden verſprochen. Darum

gebt den Herrſchaften bei den
Antwort. Zur Eiſernen Front

empfänger leben
Rentenempfängern der
Rentenempfänger und Arbeitsloſe,

müſſen.
Himmel auf

kommenden Wahlen die richtige
ſind hier 71 Eintragungen erfolgt.

Aus Sthevanevbert
ſg. Die Skimmkarkei für die Reichspräſidenkenwahl liegt im Ge

ſchäftszimmer Nr. 3 des Rathauſes von Mittwoch, den 2. März bis
Sonntag, den 6. März 1932 zur Einſicht aus und zwar an den
Wochentagen von 8 bis 12,30 Uhr und 16 bis 17 Uhr und Sonntag,
den 6, März von 9 bis 13 Uhr.

ſg. Die Einzeichnungen in das Eiſerne Buch der Eiſernen Front
ſind auch hierorts ſo zahlreich geweſen, ſo daß man auch hier um
den Kampfeswillen der Kopf und Handarbeiter gegen den Faſchis
mus nicht beſorgt zu ſein braucht. Für alle aber, die ſich aus irgend

der Gauleitung wird anweſend ſein. Vorſtandsſitzung um 19.30 Uhr.
t.* Die Ferngasverſorgung am Harz der Geſellſchaft für elek-

triſche Unternehmungen, Ludw. Loewe u. Co. AG., Berlin, hat in
Thale bereits mit den Vorarbeiten zur Uebernahme der
ſtädt. Gasverſorgung begonnen. Die Arbeiten ſind zunächſt auf
eine Unterſuchung des beſtehenden Rohrnetzes und der Druckver-
hältniſſe gerichtet. Jn aller Kürze wird die Verlegung der Zu
leitung von der Gasfernleitung nach dem Gaswerk in Angriff ge
nommen werden.

Aus HKuoedlinvburg
q.* Bauſparer. Am Sonnabend, dem 27. Februar, fand im Ge

werkſchaftshaus eine Verſammlung der Volksbauſparkaſſe Vorwärts
Lübeck ſtatt, die gut beſucht war. Genoſſe Dube eröffeiete um 20.30
Uhr mit einleitenden Worten die Verſammlung. Hierauf nahm Ge
noſſe Schönfeld-Halberſtadt das Wort über: Wirtſchaftskriſe und
Bauſparkaſſe. Er verſtand es vorzüglich in ſeinem einſtündigen
Vortrag, die Anweſenden zu überzeugen, welchen Wert die Bauſpar
kaſſe, betreffs Beſchaffung billigen Kapitals und Arbeit hat. Nach
dieſem Vortrag ſetzte ein reges Frage und Antwortſpiel ein. Es ent
ſchloſſen ſich mehrere Anweſenden, der Volksbauſparkaſſe Vorwärts
Lübeck beizutreten. Mit dem Wunſche, weiter für die Bauſparkaſſe
zu werben, ſchloß Genoſſe Dube die Verſammlung. Auskunft erteilt
Otto Dube, Bornholzweg 22.

SP
q.* Seht die Stimmliſten ein! Wir machen unſere Leſer auf die

in der vorliegenden Nummer befindliche amtliche Bekanntmachung
des Magiſtrats aufmerkſam, wonach die Stimmliſten für die am 13.
März 1932 ſtattfindende Reichspräſidentenwahl in der Zeit vom 3.
März bis zum 6. März 1932 einſchließlich im Einwohnermeldeamt,

Freitag, den März, abends 8 Uhr
MMitalieder- Verſammlung

im „Gewerkschaftshaus“, Quedlinburg

einem Grunde noch nicht einzeichneten, iſt es noch Zeit, das Ver
ſäumte nachzuholen im Verlaufe dieſer Woche im „Deutſchen Hauſe“,
bei den Partei und Verbandskaſſierern.

ſg. Schulnachrichkten. Angemeldet ſind für das neue Schuljahr
50 ABCSchützen und zwar 29 Knaben und 21 Mädchen. Jn den
Ruheſtand treten auf Grund der Notverordnung vom 4. Dezember
1931 Konrektor Auguſt Kurths und Lehrer Max Vibrans.
Beide ſtehen über 40 Jahre im Dienſte der hieſigen Stadtſchule, An
ihre Stelle treten Lehrer Rudolf Schlehhahn, zur Zeit in Königs
aue und Lehrer Karl Baecke, zur Zeit in Barneberg.

Aus Thale
t.* Bauſparer. Jm Hotel „Zum Harz“ fand am Sonntag, dem

28. Februar, eine Verſammlung der Volksbauſparkaſſe „Vorwärts“
Lübeck ſtatt. Es waren eine Anzahl Intereſſenten erſchienen. Nach
dem Genoſſe Dube- Quedlinburg die Verſammlung eröffnet hatte,
nahm Genoſſe Schönfeld-Halberſtadt das Wort über: Wirtſchaftskriſe
und Bauſparkaſſe. Es verſtand es, den Anweſenden klar zu machen,
welchen Wert die Bauſparkaſſe heute hat, indem ſie zinsloſes Geld
gibt und Arbeit beſchafft. Nach dem Referat fand eine lebhafte Aus
ſprache ſtatt. Am Schluß konnte feſtgeſtellt werden, daß alle An
weſenden überzeugt waren, daß die Volksbauſparkaſſe „Vorwärts“
Lübeck ein geſundes Unternehmen iſt. Auskunft erteilt Otto Dube,
Quedlinburg, Bornholzweg 22.

t. Tödlicher Unfall. Ein bedauerlicher Unglücksfall mit Todes
folge trug ſich am Dienstag auf dem Eiſenhüttenwerk Thale zu. Der
Arbeiter Brand aus Weddersleben, im Walzwerk in der Reparatur
Werkſtätte beſchäftigt, ſtürzte infolge eines Fehltrittes und brach das
Genick. Der Bedauernswerte ſtand im 61. Lebensjahre.

t.* Der Zenkralverband der Angeſtellten hält am Donnerstag,
dem 3. März, 20 Uhr, im Reſtaurant Steinbachtal ſeine fällige
Mitgliederverſammlung ab. Da über die bevorſtehenden poli

Grünhagenhaus, Markt 2, Zimmer 13, zu jedermanns Einſicht öf
fentlich ausliegen, und zwar werktags von 8 bis 13 Uhr und von
15 bis 18 Uhr, Sonntags von 10 bis 13 Uhr. Es kann jedem ein-
zelnen Stimmberechtigten nicht dringend genug geraten werden, die
Liſten einzuſehen und ſich davon zu überzeugen, ob er in der Liſte
verzeichnet ſteht. Wer nicht in der Liſte eingetragen ſteht, und unter
laſſen hat, in der vorgeſchriebenen Einſpruchsfriſt ſeine Nachtragung
zu veranlaſſen, darf nicht wählen. Das möge ſich jeder Stimmbe
rechtigte merken. Wer alſo verſäumt, die Liſten einzuſehen und dann
am Wahltage im Abſtimmungsraum feſtſtellen muß, daß er gar nicht
in der Stimmliſte eingetragen ſteht, hat nur ſich allein die Schuld
daran zuzuſchreiben. Darum verſäume keiner, ſich von der Voll
ſtändigkeit der Stimmliſten zu überzeugen.

q.* Nächkliche Lärmſzenen der Nazis. An uns gelangen jetzt Zu
ſchriften, welche darüber bittere Klagen führen, daß dem nächtlichen
Treiben der Hitlerhelden nicht Einhalt geboten wird. Nächtliche
Streifgänge fallen jeden Mitbürger auf, noch dazu dann, wenn wie
hier beſtimmte Straßen dauernd patrouilliert werden. Nach einer
Zuſchrift ſie muß beſtimmt von einem Sachkenner ſein werden
dieſe Streifmannſchaften vorher immer erſt gehörige mit Moſt trak
tiert, damit ſie Mut und Kraft erhalten. Auch der wohltätige Stif-
ter dieſer Weine wird benannt; es iſt nach dieſer Zuſchrift ein Kauf
mann aus der Süderſtadt. Wir fragen nun unſere Polizeibehörde,
wie lange dieſe Untermenſchen ihr freches Treiben bei nachtſchlafen-
der Zeit noch ausüben dürfen. Es geht doch nicht an, daß dieſe Ban
diten die Straßen beherrſchen. Oder ſoll erſt die Selbſthilfe ein
ſetzen

Kreis Huoedlinburg
Gakersleben, 1. März. Am Sonntag, dem 6. März, von 14—18

Uhr, findet in der Pothofſchule eine Ausſtellung der von den Schul
kindern gefertigten Handarbeiten ſtatt. Am Sonnabend, dem 5.

tiſchen Entſcheidungen geſprochen werden ſoll, iſt das Erſcheinen
eines jeden Mitgliedes erforderlich. Als freie Gewerkſchaftler haben

März, 20,30 Uhr, findet im Lokale des Herrn Sachſe die Verpach
tung des Schützenhauſes ſtatt.



Nachkerſtedt, 1. März. Die kataſtrophale wirtſchaftliche Ent
wicklung der letzten drei Jahre hat beſonders hart den Bergbau be
troffen. Organiſatoriſch und finanziell wirkten ſich dieſe unlieh
ſamen wirtſchaftlichen Verhältniſſe auch auf die freigewerkſchaft
liche Organiſation der Bergarbeiter aus. Jn einem ungeheuren
Tempo wurde die Rationaliſierung und Techniſierung im Bergbau
vorgenommen, ohne aber mit derſelben Energie für den notwen-
digen Abſatz zu ſorgen. Die Leidtragenden ſind natürlich die Berg
arbeiter und ihre Organiſation. Jm Geſchäftsſtellenbereich Aſchers
leben des Bergbauinduſtriearbeiterverbandes iſt nur noch die
Grube Concordia in Nachterſtedt einigermaßen vollbeſchäftigt. Am
1. Auguſt vorigen Jahres wurden die Kaliwerke Aſchersleben ſtill
gelegt. 800 Kumpels verloren dadurch ihre Arbeitsſtelle. Verhand
lungen der Gewerkſchaften mit Regierung und Unternehmern haben
es nicht vermocht, dieſe harte Maßnahme für die Bergarbeiter ab
zuwenden. Auf den Flourwerken in Siptenfelde, (Flußſpat) werden
ſchon ſeit Oktober vorigen Jahres drei Feierſchichten in der Woche
verfahren. Mit 10—-14 A. Wochenlohn müſſen dieſe Kumpels zu
ſehen, wie ſie mit ihren Familien durchs Leben kommen. Das
ſelbe Beſchäftigungsverhältnis beſteht auf dem Kaliſchacht in Klein
Schierſtedt. Die Stillegung der Grube „Georg“ iſt nun auch
bittere Tatſache geworden. Aus allen dieſen Auswirkungen kapita
liſtiſchen Syſtems, entſtehen den Gewerkſchaften ungeheure Arbeit
für ihre Mitglieder. In dieſer Zeit wirtſchaftlichen Niederganges
werden die Rechte der Arbeiter von den Unternehmern noch mehr
mißachtet, wie in normalen Zeiten. Die mit Erfolg ausgetragenen
Klagen vor den Arbeitsgerichten, vor den Schlichtungsausſchüſſen
und vor den tariflichen Schiedsſtellen liefern hierfür den beſten Be
weis. Für Arbeitsloſigkeit und Feierſchichten mußten große Sum-
men an Unterſtützungen gezahlt werden, denn nur noch einige über
die Hälfte der Mitglieder ſtehen in Arbeit. Aber trotzalledem ſtehen
die Kumpels zu ihrer Organiſation.

Neinſtedt, 2. März. Am Montagabend gegen 20 Uhr, kam es in
der Quedlinburger Straße zwiſchen zwei hieſigen Autobeſitzern zu
einer wüſten Schlägerei, woran auch beiderſeits die Eltern beteiligt
waren. Zwei Perſonen wurden verletzt und mußten ſich in ärztliche
Hilfe begeben. Allem Anſchein nach liegt hier Geſchäftsneid vor.
Die Sache wird noch ein gerichtliches Nachſpiel haben. Jn dem
ſtaatlichen Forſt Sülgenſtieg, wird wieder billiges Brennholz zum
Selbſtſchlagen angewieſen. Es wird jeden Morgen um 9 Uhr an
Ort und Stelle angewieſen. Der Reichsbund der Kriegsbeſchädig-
ten hält ſeine Monatsverſammlung am Sonnabend, dem 5. März,
in Neinſtedt, in der Felſenſchänke, ab.

Apbeiter-Spovt.
A. S. V. „Waſſerfreunde“ Halberſtadtk. Heute Mittwoch 20 Uhr,
findet beim Gen. Bollmann, Bakenſtraße. eine wichtige Sitzung des
Vorſtandes und der Techniker ſtatt. die reſtlos beſucht werden muß.
da am Sonnabend ein gemütlicher Abend veranſtaltet wird.

Arb. Turn und Sporkbund, 1. Bezirk, 3. Gruppe. Am Sonntaag,
dem 6. März. vormittags halb 10 Uhr. findet in Oſchersleben (Bode)
die 1. Lehrſtunde für das Männerturnen ſtatt. Treffpunkt: Stadt
park. Alle Vereine müßten dieſe Lehrſtunde beſchicken und die
noch ausſtehenden Fragebogen mitbringen. Rüſtet zum Waldlauf
am 25. März.

Sporkvereinigung Friſch Auf“ Huedlinburg. Am Sonntag dem
März. fährt die 1. Mannſchaft nach Timmenrode zum fälligen

Verbandsſpiel gegen den Männerturnverein Timmenrode. Es wäre
zu wünſchen daß der Sturm von Ffriſch Auf ſich endlich die Lehre
gannimmt, abzugeben, ſonſt werden ſie mit einer hohen Niederlage
die Heimreiſe antreten müſſen. Spielzeit 13--14 Uhr. Die zweite
Mannſchaft wird vorausſichtlich auch mit nach Timmenrode fahren,
um gegen die gleiche des Männerturnvereins ein Freundſchaftsſpiel
auszutragen. Näheres wird in der Turnſtunde bekanntgegeben, da
zur Zeit noch Verhandlungen ſchweben.

Sozialiſtiſche Arbeiker-Jugend (S. A. J.)

Freigewerkſchaftliche Kugend.

Junabuchdrucker Halberſtadt. Freitag. den 4. März. pünktlich 20
Uhr, im Heim Fortſetzung des Kurſus für die Gehilfenprüfucg.
Papier und Bleiſtift, ſowie übriges Material mitbringen.

BuchbinderJugend- Halberſtadt. Am Donnerstag, 3. März. 20
Uhr, Heimabend im Marie-Hauptmannſtift. Wichtige Ausſprache.

Wivtſthaft und Handel
Marskvberichte.

Magdeburger Schlacht und Vietyyof.
Magdeburg, 1. März. Städtiſcher Schlacht und

Viehhof. Marktbericht der Notierungs- Kommiſſion.
Die Preiſe ſind Marktpreiſe für nüchtern gewogene Tiere und ſchließen
ſämtliche Speſen des Handels ab Stall für Fracht, Markt u. Verkaufs
koſten. Umſatzſteuer ſowie den natürlichen Gewichtsverluſt ein, müſſen
ſich alſo weſentlich über die Stallpreiſe erheben. Auftrieb: 755 Rinder,
und zwar 16 Ochſen, 221 Bullen, 391 Kühe, 127 Färſen, 20 Freſſer,
564 Kälber, 174 Schafe, 4690 Schweine. Seit dem letzten Markt dem
Schlachthofe direkt zugeführt: 40 Rinder, 12 Kälber, 200 Schafe,
316 Schweine. Bezahlt für 100 Pſund Lebendgewicht in Reichsmark.

Magdeburger Produktenbörſe.
„Magdeburg, den 2. März. An der heutigen Magdeburger

Produktenbörſe kamen folgende Preisfeſtſetzungen zuſtande
Weizen: 75—-76 kg 248—-250 (ruhig). Weizen: 77—78 kg. 250--252

(ruhig). Roggen: 73 kg. 204--206 (ſtill). Futtergerſte: 170--172
(ruhig). Braugerſte, mittlere Qualitäten: 179 185 (ruhig). Brau
gerſte, gute Qualitäten. 186-190 (ruhig). Hafer: 156—159 (ſtetigi.
Biktorigerbſen: 190--210 (ſtill. Weizenkleie: 10.40--10.80 (ſtetig)
Roggenkleie: 10.40-—10.80 (ſtetig. Allgemeintendenz: ruhig.

Keichsbanner
„„Schrvnwz Rot Gold

Halberſtadt. Heute, um 19 Uhr, findet bei Otto Bollmann, eine
Vorſtands, Bezirks und Zugführerſitzung ſtatt. Da die meiſten der
betreffenden Kameraden noch die Verſammlungen der eiſernen
Front beſuchen müſſen. iſt es dringend erforderlich, daß jeder pünkt
erſt Junge Donnerstag 19 Uhr. müſſenalberſtadt. Jungbanner. nne nſämtliche Kameraden, (auch die Muſikaruppe und Sportler) bei Otto

Am Freitag, dem 4. März. 20 Uhr findet im Ju
Zahlreiches und pünktliches Er

Bringat Freunde mit

Was vringt der KRundfunk?

I. Rinder (Ochſen) 1. 3. 123. 2.1 II. Kälber: I. 3. 28. 2. Bollmann ſein.
a) vollfl. ausgemäſt., a) Doppellende Oſchersleben. Alhöchſten Schlacht beſe Men m nd beim unſer Heimabend ſtatt.

werts 1. jüngere beſte Maſt- und ſcheinen iſt Pflicht.
ältere ESaugkälber 36- 4235- 40v) ſonſt. vollfleiſchige c) mittlere Maſt und

I. füngerel Saugkälber 28-3528- 34
2 ältere geringe Kälber 18-2720- 27ſteiſchige

d) gering genährte I. Schafe: u e Welle.Bullen: a) Maſtlämmer u. j e 10,35 13,30 Nachrichten.
a) jüng., vollfl. höchſt. Maſthammel Konzert. 15,30 Welter Vörſe.

Schlachtwerts 28- 3028-31 I. Weidemaſt.
b) ſonſt. vollflſch. u. 2. Stallmaſt 32-3532-34

ausgemäſtete 24-27 24-27 mittl. Maſtlämm.,
Hſfleiſchige 18-2319-28 ältere Maſthammel,
ch gering genährte gutgen. Schafe 2

c) fleiſch. Schafvieh. 2 zert. 17,

6,45 Wetter für die Landwirtſchaft.

9: Königsberg Schulfunk: Staatliches Hauptaeſtüt.aus Tragkehnent (Oſtpreußen). 15: Kinderſtunde: Kunterbunt.
15,45: Frauenſtunde: Erlebniſſe einer Frau in
Leyhauſen:

Sender Königswuſterhauſen.
Werkkags Programm. 6.30

ca 6,50 Frühkon.
12 Wetter für den Landwirt. 14
18,55 Wetter für den Landwirt.

Donnerskag. 3. März.

Gleichbleibendes

Hörbericht

China. 16: Dr.
und Schule. 16,30: Berlin: Nachmittaaskon

Dr. Wirths: Eupen eaekenp im e
ichte. 18,30: Spaniſch für Fortgeſchrittene. 19: Lanc rat Nigal: Was kann ſetzt zur Verbilligung der ViehhaltungKühe: ch gering genährtesa) jüng., vollfl. höchſt Schaſvieh S. l

Schlachtwerts 25-2825- 28
b) ſonſt. vollflſch. u.

ausgemäſtete 21-2421-24
ſteiſchige e 17-20 17-20

d gering genährte 12-1612-16

IV. Schweine:
a) Fettſchw. über 300

Pfd. Lebendgew.
b) vollfl. Schw., etw.

eſchehen? 19,30. Tanzabend der Kapelle Gerhard Hoffmann.
Leo Monoſſon. 20,45- Köln: Sinfoniekonzert des

Funkorcheſters Soliſt: Dodja Felſin (Cello). 22,15: Dr. Räuſcher:
Politiſche Zeitungsſchau. 22,30:. Wetter. Tages und Sportnach-
richten. Anſchließend Stunde für die Soziale Radiohilfe. An
ſchließend Konzert des Notſtandsorcheſters des Arbeitsamtes Berlin
Mitte. Soliſt: J. Guttmann (Tenor).Färſen (Kalbinnen):

a) vollfl. ausgemäſt.,
höchſten Schlacht

240-300 Lebdgew. 39- 4242-45
vollfl. Schw., etw.
200-240 Lebdgew. 37-40 40- 44 Sender Leipzig.

Gleichbleibendes Werktags Programm. 6,30 Turnſtunde. Anſchl.30-3330-33 ch vollfl. Schw., etw. xe e n ee) fleiſchige 21-25 22-25 e e 30- 3532 38 berg 11 Werbenachrichten. 12 Wetter. Waſſerſtände, ufer
Freſſer: o ſehr er goni h Rechte ehe Schällv(atten. 1739: Wetter

t i 22——22, achrichten.Mäßiig genährtes 130 Lebbgee e Donnergiag. MärzZJungvieh 18-22118-22 Sauen 34- 38] 38-41 e herſtunde fur Rie Teller Jugend Tauſehnagen.
Marktverlauf: langſam Ueberſtand: 28 Rinder, 250 Schweine. n e In einer Jiehbarmontta Fabrit. Kuntberccht

Berliner Viehmarkt vom 1. März. Notierungen: Schweine:
a) über 390 Pfd. b) 240-300 Pfd. 42—43 (43), c) 200
bis 240 Pfd. 40-—-43 (40-—-43), d) 160——200 Pfd. 38——40 (38--40),
e) 120--160 Pfd. 35--37 (34—-36). Sauen: 38—-40 (38--41).
Schafe: b) 34—37 (36—38), c) 28——33 (32——35), d) 23 28 (23
bis 30). Kälber: b) 40-46 (38-45), c) 30--40 (30——38), d)
18——-28 (18--28). Kühe: a) 2427 (24—27), b) 2023 (20--23),
c) 16——20 (15-—-18), d) 13-—15 (12 14)

Bukkermarkt. Berliner Butterpreiſe vom 1. März 1932. Amt
liche Notierung ab Erzeugerſtation, Fracht und Gebinde gehen zu
Käufers Laſten: 1. Sorte 126, 2. Sorte 119, abfallende Sorten
109 Mark. Tendenz: ruhig.

Berliner Getreidebhörſe vom 1. März.

rgenthal i. V. 19,35: Unterhaltungskonzert des Leipzigernen 21:, Pergamon“, Studio. 2. Faſſung des
Hörwerks von E. Kurt Fiſcher, zum Teil auf Schallplatten.

wotter-Ausſithten.
Vorausſichkliche Witterung bis 3. März, abends.

in Tiefdruckgebiet hat ſich über Spanien entwickelt. das aufeine o warme Luft nach Norden führt. Auf Sardinien ſind
dabei Mittagstemperaturen von 20 Grad Wärme aufgetreten. Die
Warmluft gleitet im nördlichen Jtalien auf die kontinentalen Kalt
luftmaſſen auf und bringt dieſen Gegenden Schneefall. der ſich bis
zum Südabhang der Alpen erſtreckt. Der Wolkenſchirm der Mittel
meerſtrömung reicht bis nach Süddeutſchland hinein. Jn Mittel
deutſchland blieb das Wetter am Dienstag heiter. Die Temperatur
ſtieg im Flachlande bis auf 6 Grad Wärme an, auf dem Brocken

Kälte beobachtet. Das Wetter wird bei uns zuwurden 6 Grad
her mit Aufzugä eiter ſein, nach Wochenmitte iſt von SüdenW zu rechnen. Die Nachtfröſte werden etwas an

Stärke nachlaſſen.

29. Februar 1. Märzeute abend alles Bunten Abend erſcheinen.S e e g ab märkiſche Station in MarkHalberſtadt.
i Nur wer aute Laune hat. kommt rein. Franz MülEs iſt viel los.

ler paßt auf. Weizen 244 bis 246. 244. bis 246. Ausſichten: Anfangs heiteres und noch kaltes Wetter mit S SW r n e Ab gut de e Roggen 193. bis 195. 193. bis 195. fkräftigem Nachfroſt, am Donnerstag Aufzug von Bewölkung von 28e lung de e mee bat e ehe an Braugerſte 178 bis 185 178. bis 185 Süden her und Rachlaſſen der Rachkfröſte.angeſetzte Sitzung des Werbe Ausſchuſſes fällt umſtändehalber aus s 3n fF a v Se en m e um 20 Uhr, Ueben im Fütter- und Induſtriegerſte 167. bis 172. le 28„Monopol“. rſcheinen i ſlicht. Hafer 148. bis 155. 149. bis 156. Arbeit Sz z sArbeiker-Kinderfreunde. Weizenmehl 31.25 bis 34.50 31.25 bis 34.50 rer Angesteiite u Somme S S S
ArbeikerKinderfreunde Halberſtadkt. Alle Aelteren gehen heute Roggenmehl 27.90 bis 28.50 27.90 bis 28.50 Berücksichtigt bei Euren Einkäufen dio S

zum Bunten Abend der Arbeiterjugend. g S Sö 9 95 j 95Arbeiter Kinderfreunde Halberſtadt. Helfer. Morgen Don e v e un inserierenden Firmen unserer Zeitung! S 28
nerskag iſt beim Gen. Müller Helferſitzung. Roggenkleie 985 bis 10.25 985 bis 10.25 z 2

e I es z D. Se Privat- Anto- 5 a7 gegen z Z S
Ze Koußimuut Dein detannter un errleene 1581 öchreibarbeiten Merz sehe Salbe en Betten Strumpfreparatur

finden Sie faſt alles, was gebraucht wird, in umfaſſender Alfreck Lüciers jeder Art, beſ. wiſſenſchaftl. Merz'ſcher et gar von 65 Pfg. an S 2
Auswahl bei mir. Und dabei ſind die Sachen ſo billig! 3. V. godenmäntel ab 15. Damasenkeweg Nr. 18e. ſchnell, korrekt, billigſt Blutreinigungstee e e Lndenweg Nr. 12 pt. e

r ren e al e e eLackſpangen und Wildlederſchuhe, mit hübſchen Kon rmanden g S e SSteppverzierungen und Veſätzen Ah are ab 12. Kopfſalat h m ß e7.50 6.50 5.90 4.50 Gabardine I Radie IIIIIII IIIDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDBSchnür und Spangenſchuhe, in ſchwarz Borkalf Mäntel ab 18. schen (VLDDDDDDDDDDDDDDDDDDD S S I el S IIxxDDDDDDDDDDDDDDDDBB S S
und Borrind, feine Wodelle e W 3 80 Herren Ulſter ab 12. Schnittlauch M5.25 4. Sportanzüge ab 19.Für Konfirmanden: Solfanzüge ab 12. Roſenkohl S2 Kammg.Anzü b 23. z 2 d e SSan n e gehe I. 95 Saiten a Chiecoree Bekanntmachung. Bekanntmachung. R
Wuſter, ſehr elegant und billig 4.25 3. a e Lederjacken ab 34 Die an einigen Gebäudeteilen des ſtädtiſchen Kurhauſes Die Stimmliſte für die am 13. März 1932 ſtatt S S Sn n e. Fletterweſten ab 9.501 Blumenkohl erforderlichen Dachdeckerarbeiten ſollen vergeben werden. findende Wahl 5 Keicheyrlſeenten liegt in der Zeit S S

2 90 Lederweſten ab 25. 8 Angebote, wozu die Vordrucke von der ſtädtiſchen hl ärz 1932 SK aſhe und Leine 4.80 3.50 S. Breeches Hoſen ab 3.75 Hampel Nach Bauverwaltung bezogen werden können, ſind bis vom 3. bis einſchließlich 6. e mich 285

ragen in Dauerwäſche und Leine ü i i ä i r 4, öffentli ur t 2 2ſchwarze Krawatten 65 50 Pf. n Montag, den 14. März 1932, vorm. 10 Uhr Bann ver ver e en Werntgen von s Uhr S
rn re re 1.90 1 0 er Soſen 2 Holzmarkt 4. Fernruf 1042. er e h e dere an Hin vormittags und an den Sonntagen von 12--1 Uhr e

eder und Stoff ullunder ab 3.50 S tſchen erwaltung, int 10, nachmittags. S 2LackHalbſchuhe, weiß gedoppelt, in vielen Formen 5 75 Winterjoppen ab 7.90 Allemannen- Zimmer Nr. 9, abzugeben. r ſche gegen die Richtigkeit und Vollſtändigkeit S 2 S

Verr e und Hin 9 53 Wermnigerode, den 27. Februar 1932, der Liſte ſind während der hen m Meye Soxrkalf un oxrrind t acken, hoſen a D t protokollariſch bei dem unterzeichneten Kommiſſariſchen Ge 38ſchuhe, ſaubere Verarbeitung, dankbar T a 5.50 See ar 555 Kräutertee S S a meindevorſteher amwabrinaen n s S
r. c r ſnttung 9 7 e S ie Stimmliſten der Stadt Wernigerode für die Wahl lſenburg (Harz), den 1. März 1932. S 5Ein hübſches Präſent bei jeder Ausſtattung gratis r 75 n r w. e mag März 58 d en u h Gemeindevorſteber- J s2

z u haben bei bis einſchlie 6. März ds. Js. im Melde T fFelix Heine, Hoheweg 21. 3 77 Carl Baudortf Nachf, Zimmer Nr. 6 des Verwallangegebardes Klint n 2 S
A 5 Wage 55 42 Drogerie, Hohewe g. r r h zwar an den Werktagen von S S S

Verkaufe Donnerstag und Freitag morgens S Uhr l heſenearhojen d T on 10 bis n 5 bis 18 Uhr, an dem Sonntage J 2 s S
e F. z äwer s Fanzüge ab 10. Möbel -Verkan d Einſprüche gegen die Stimmliſten ſind bis zum Ablauf Sängerklkegh i mere cht“ S S

z 2 Blaue Jacken ab 1.75 er Auslegungsfriſt ſchriftlich oder mündlich bei uns Mitglied des Deutschen Sängerbundes)

Anzugſtoffe Meter ab 4.50 anzu ingen. 3 g ov Montenr Anzüge ab 3501 weit unter Wert rer W r gangsfeit armen t Liecdeun- Aber I 575W uf rechtzeitig angebrachte Einſprüche 7 t S S d2 das Pfund 50 Pfg. Emil Plettner H wegen Berlegung G aufgenommen werden. Stimmſcheine werden gletgfalle zum Besten der Minterhilfe unserer

s. eldeamt ausgefertigt. acit in der „Aula der Knabenmittelschule e eWeingarten 16 Schmiedeſtraße 24 h e im en b leſorlist Staat i. der Aula der Hnebenwittelschule-g A. Dannenberg. z EicheSpeiſezimmer, komplett Wernigerode, den 1. März 1932. am Freitag. Max 1932, e
S W S 325. Mk. Der Magiſtrat. Dr. G I. 20 n Se Billig und gut Schlafzimmer, 320. 400. e Ausführende: Sängerklub, Eintracht“, Doppel- Ses W d 600. 650. Mk. 1 uartett des Sängerklub „Eintracht“, Chor SDonnerstag, Freitag nd Sonnabend i e Pensionsgesuehh Alle er bleme. I Svon morgens r ab: Reformküchen in weiß lackiert i S275. Mk. Der „Kosmos“ (Gesellschaft 3 en Z a Her V c S srimg Kind et „Verkan Große Auswahl eichene Ausziehtiſche, der Naturfreunde) will in seiner Luer einungen ierzu ladet hötlichst ein Der Vorstandl. s z
Lecder-Jacken Kredenz mit Nußbaum. Zeitschrikt (Auflage 185 000) Eintrittskarten zu 50 Pfg. sind bei Konditormeister S

fund 50 d 60 Pf Pensionsangebote veröffent- des Büchermarktes Siegemund, Kaiserstr. 71, Friseur Müller, Breite- S S2 v e T Du für Herren und Damen Otto Schneeberg W Gut bürgerliche Ver können bezogen werden straße 107, Zigarrengeschäft Lange, Breitestraße J
ſowie Leber, Herz, Euter un alg 35. Mk r pflesung. Interessenten Papierhandlung Schaffhäuser, Breitestr. 88 un S.8 n 35. M. Gröperſtraße 21, wolten uns Preis- Angebote mit durch den Vereinsmitgliedern sowie an der Abendkasse S S S

d ikhof sK ſ. ins s t v S SW r e e e (W.Steigerwald VQuedlinburgerstraße 98 Voigtei--Taubenſtraße. IStädt. Verkehrsamt. Burgſtraße 30.
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Der AUntergang der „Aden“.
Von Juſtus Brauer.

Seit mehr als vierundzwanzig Stunden trieb die „Aden“ hilflos
auf den Wellen, mit dreißig Grad Schlagſeite. Und während das
Waſſer durch die zerriſſene Backbordhaut eindrang und im Lade
raum trotz aller Pumparbeiten von Minute zu Minute ſtieg, ſaß der
Bordtelegtaphiſt in ſeiner engen Kabine und funkte, blaß und ver
zerrten Geſichts, unermüdlich ſein SOS in den Aether.

Aber als auch am ſpäten Nachmittag dieſes Tages noch kein ein
ziges Rettung andeutendes Rauchwölkchen ſich zeigte, als die Wellen
die Bullaugen zerſchmettert und Ruderhaus nebſt Kommandobrücke
über Bord gefegt hatten, als wären ſie Papierfetzen, gab der Kapitän
ſchweren Herzens die notwendigen Anordnungen zum Verlaſſen des
Schiffes.

„Frauen und Kinder zuerſt“, brüllte er und ließ nicht mißzuver
ſtehend den Lauf ſeiner Piſtole aufblitzen. Aber das erſte Boot, das
mit den Davis ausgeſchwungen wurde, hatte noch nicht das Waſſer
erreicht, als der ſchwere, ruderloſe Schiffskörper ſich langſam drehte.
In demſelben Augenblick kam eine dunkle, harte, ſtahlgraue Welle,
faßte das Boot, hob es hoch empor und ſchleuderte es mit unge
heurer Wucht gegen die Wand des Schiffes. Splittern des Holzes,
Wehrufe, Hilfegeſchrei, taumelnder Sturz von Menſchenleibern
wenig ſpäter war alles vorbei. Nur ein paar Holzſtücke, ein paar
weitab auf den Wellen treibende Körper zeugten von der Tragödie
dieſes Augenblickes.

Mit den nächſten Booten ging es beſſer ſie kamen glatt zu
Waſſer, aber ſie reichten nicht aus, neben den Paſſagieren auch noch
die ganze Bemannung zu faſſen. Einige Heizer, zwei oder drei
Matroſen und der Funker blieben zurück; der Kapitän auch.

Der Kapitän, der, mühſelig die Balance haltend, mit verkniffe-
nem, grauem Geſicht über das Deck des ſinkenden Schiffes kletterte,
ab und zu verſuchend, den Verbleib der Rettungsboote feſtzuſtellen
im übrigen bei dem dieſigen Wetter und der ſchweren See ein völlig
ausſichtloſes Unterfangen entdeckte plötzlich einen Mann, der ſich
an der Reeling feſtgeklammert hatte und mit befremdlich ruhigem
Geſichtsausdruck ins Waſſer ſtarrte. Ein Paſſagier offenbar.

„Warum ſind Sie noch hier?“ fauchte der Kapitän ihn an. „Wa
rum ſind Sie nicht in eines der Boote geklettert he?“

„Jch wollte nicht,“ ſagte der Paſſagier ruhig, und ein ganz leiſes
Lächeln zuckte über ſeinen Mund.

Wir werden in zehn Minuten ſinken,“ ſchrie der Kapitän, plötz
lich aus irgendeinem Grunde von einem körichten Wutanfall gepackt.

„Schön, ſchön,“ ſagte der andere, noch immer lächelnd.
„Sie ſind verdammt kaltblütig, Herr. Jch empfehle Jhnen, Jhr

Teſtament zu machen. Die Geſchichte iſt hoffnungslos, wiſſen Sie?“
„Ja, ich weiß und ich habe mein Teſtament bereits gemacht.“
„Haben Sie wenigſtens eine Schwimmweſte erwiſcht?“ fragte der

Kapitän. Aber dann ſah er den anderen an, der mit einer erſchrecken
den Gleichgültigkeit vor ihm ſtand. Die Frage war überflüſſig.

„Nein,“ erwiderte der Paſſagier.
„Verrückt,“ murmelte der Kapitän achſelzuckend und ging wieder

zurück zu ſeinen Leuten. Hier war ja doch nichts mehr zu machen.
Der Paſſagier ſah ihm nach. „Ein patenter Kerl,“ dachte er.

„Schade, daß ich ihn ärgern muß durch meine Anweſenheit. Er hat
ſich geärgert ich ſehe es ſeinem Geſicht an.“

Eine Sturzwelle ſandte ihren weißen Giſcht bis zu ihm herauf
und nahm ihm den Atem. Er verſuchte, das Geſicht mit dem durch
näßten Taſchentuch zu trocknen.

„Jch hätte,“ dachte er dann, „ihm ja ſagen können, wie froh ich
bin über dieſe Löſung. Jch hätte ihm die Geſchichte erzählen können

dann würde er mich verſtehen. Dann würde er zugeben, daß es
gut für mich iſt, nicht länger zu leben. Daß es das beſte für mich iſt.
Ich habe viel zu büßen in Amerika wollte ich ein neues Leben be
ginnen. Aber ich denke, es iſt leichter, ſtatt deſſen mit dieſem Leben
Schluß zu machen.“

In dieſem Augenblick ging ein Zittern durch den Schiffsrumpf
gleich darauf taumelte er wie ein Betrunkener, und das Deck lief

hoch in denunter den Füßen des Paſſagiers fort irgendwo,
Himmel hinein.

Mittwoch, den 2. März 1932

„Herunter!“ ſchrie der Kapitän gellend und der Paſſagier ſah,
wie ſechs, ſieben Mann ſich bemühten, in möglichſt weitem Bogen
vom Schiff ab und in die drohende Tiefe hineinzuſpringen.

Der Paſſagier zögerte noch aber das war nur ein Augenblick.
Dann preßte er die Lippen zuſammen und folgte dem Beiſpiel der
anderen.

Als er aus der unendlichen, purpurnen Tiefe wieder empor
tauchte, waren die Gedanken, die ihn eben noch beſchäftigt hatten,
wie ausgelöſcht. Er lag auf dem Waſſer, das er mit ſeinen ſtarken
Armen teilte, und begriff mit beglückender Freude, daß es ihn trug.

Einigemale verſuchte er feſtzuſtellen, wo das Schiff geblieben
war. Aber er ſah nichts als Waſſer, ringsherum nur einmal
tauchte für Sekundendauer ein menſchlicher Körper neben ihm auf,
deſſen Schädel mit tiefer Wunde auseinanderklaffte das Schiff
war vielleicht längſt in dem Wellengrabe verſunken.

Der Paſſagier ſchwamm ſehr lange. Die Sonne, die ſich ſeit
Tagen hinter einer dichten Wolkenbank verkrochen hatte, mußte ſchon
im Untergehen ſein, denn es wurde ſichtlich dunkler. Der Sturm
hatte ſich etwas gelegt, aber um ſo ſchauerlicher wirkte die ungeheure
Einſamkeit der Waſſerwüſte, über der der Mann ſchwebte. Jetzt zum
erſten Male verſpürte er eine Ermüdung und Erſchlaffung ſeiner
Muskeln, ſpürte er die Angſt, die mit grauſamen Fingern nach
ſeinem Herzen griff.

Längſt ſchon war das Waſſer nicht mehr ſein Freund, der ihn auf
breitem Rücken freundlich trug, ſondern ein harter, grauſamer Feind,
gegen den er mit wilden, regelloſen Armbewegungen, mit ſtoßenden
Beinen ankämpfte.

Verzweifelnd ſchon irrten ſeine von dem Salzwaſſer ſchmerzen
den Augen umher. Plötzlich, gerade als ſeine Muskeln erlahmend
ihre Arbeit einſtellen wollten, entdeckte er, nicht fünfzig Meter ent
fernt, einen Balken, an dem ſich ein Menſch, halb rittlings ſitzend,
angeklammert hatte.

Der Anblick gab dem Paſſagier neue Kraft. Jn ruhigen Stößen
ſchwamm er auf das Holz zu. Als er ganz nahe war, erkannte er
den anderen es war ein Knabe, kaum fünfzehn Jahre alt, den er
des öfteren auf dem Mitteldeck hatte ſpielen ſehen.

Das verängſtigte Geſicht dieſes Knaben, der ihm ſchon immer ge
fallen hatte, verzerrte ſich vor Entſetzen, als er den Schwimmer ſah.

„Nein nein“ ſchrie er und verſuchte eine abwehrende Handbe
wegung. „Es trägt nicht zwei

„Doch doch,“ gurgelte der Paſſagier und griff mit beiden
Fäuſten nach dem Holz, das im ſelben Augenblick tief untertauchte.
Er ließ es ſofort los und der Körper des Knaben kam wieder empor.
Schreck und Angſt hatten ſein Geſicht zerwühlt und die Tränen, die
aus ſeinen Augen liefen, miſchten ſich mit dem Waſſer, das aus
ſeinen weichen, blonden Haaren herunterſickerte.

„Es trägt nicht zwei,“ flehte der Junge nochmals.
„Jch bin müde,“ ſagte der Paſſagier und preßte die Lippen zu

ſammen. „Und wenn's nicht zwei trägt, ſo doch einen.“ Und er
dachte, daß der Balken, der den Jungen getragen, wohl auch ihn
halten würde ihn allein!

„Aber ich kann nicht ſchwimmen,“ jammerte das Kind.
Der Paſſagier ſagte nichts mehr. Er ſchwamm zu dem Ende,

darauf der Junge hockte, griff nach dem Holz. Wieder tauchte der
Körper des Kindes unter der Paſſagier aber hielt feſt. Und
ließ nicht eher los, als bis er merkte, wie das Holz leichter wurde
und nach oben ſtrebte. Es war leer

Der Paſſagier, mühſelig auf den Balken klimmend, atmete be
freit. Seine Muskeln entſpannten ſich, das Bewußtſein, der un
mittelbaren Todesgefahr entronnen zu ſein, durchrieſelte ſein Blut
mit einem warmen Glücksgefühl.

Aber ganz plötzlich ſah er den blonden Schopf des Knaben vor
ſich, der wohl längſt irgendwo am Boden des Meeres trieb. Er ent
ſann ſich, daß er hatte ſterben wollen, daß er ſchon zum Sterben be
reit geweſen war, vorher, auf dem Schiff. Er entſann ſich all des
Früheren, Geweſenen. Dann löſte er ſeine Hände von dem tragen
den Balken, warf ſich kopfüber ins Waſſer, mit gewaltſam ver
ſchräünkten Armen.

Und er ſank unter wie ein Stein
t



Kilian von der Landſtraße.
Von Eitel Kaper.

Jm Brock drüben ſangen die Bäume den Sommer ein; ſattvoll
waren die Zuggräben von den langen Frühjahrsregen. Auf dem
Feldweg ſtanden die Kinder von den Höfen und warteten auf ihn,
auf Kilian Knapp aus der Eifel, der unfehlbar um dieſe Zeit mit
ſeinem Wunderkaſten zu ihnen kam. Die Tage wurden ihnen nicht
iang in dieſem Warten, denn es war ein Bote der großen unermeß
lich ſchönen Welt für ſie.

Und wenn ihn dann einer der Jungen ſah!
ſprangen, ſchrieen wie toll:

„Kilian, Kilian, Kilian mit dem Kaſten
Gleich darauf hing eine Traube von Hoſenmätzen an dem alten

guten Kerl, ſchüttelte ihn und zog ihn in das Gras an den Wegrand
Erſt tut er wütend, hob den Eichſtock und ließ den ſturen Bart ſich
ſträuben. Aber der Spaß hatte ihn doch gefaßt und dann erzählte
er, freigebig, bunt und phantaſtiſch von ſeiner Welt, in die er in je
dem Vorſommer einkehrte.

Er hielt nie lange im Ort, ſo gut ihn die Bauern auch aufnahmen.
Am nächſten Tag meiſt ſchon gaben ihm die Kinder wieder das Ge
leit und nur das Spielzeug, die Spangen und der kleine Schnipp
ſchnapp aus ſeinem Kaſten erinnerten noch an ihn.

Nun waren die Kleinen, die ihn damals begrüßt hatten längſt
draußen in der Welt, und immer noch fragten ſie, wenn ſie ſommer
tags heimkehrten, nach Kilian, nach dem alten Kilian mit dem
Kaſten, der nun ſchon graues Haar trug und immer noch auf den
Beinen war.

Nur ſo pünktlich war er nicht mehr, wie in den früheren Jahren.
Es fiel ihm wohl ſchwer, noch immer den ganzen Weg abzumachen,
den er ſich früher abgeſteckt hatte: zur See hinauf und wieder mit
Spätſommer und Herbſt nach Saar, Moſel und Odenwald.

Und dann ereignete es ſich, daß er ganz ausblieb. Ein Jahr

Sie jagten los,

und noch ein Jahr. Erſt im dritten kam er wieder und war noch
ganz der alte wunderbare Kilian. Den Bauern erzählte er ſeine
Abenteuer. Er hatte ein Häuschen geerbt von ſeinem Bruder in der
Eifel mit einem kleinen Krämerladen. Jn ſeinem Teſtament hatte
ihn der ſtrenge Michael, der Kilians Vagabondage von Grund auf
haßte und verachtete, ermahnt, zu ſeinem Gedenken getreulich auf
die Sache zu paſſen. Aber er war wie ein Vogel im Bauer geweſen
und war unter den Menſchen in der Heimat nicht mehr froh .gewor
den. Zehnmal war er nachts aufgeſtanden und hatte den klaren
Sternenhimmel angeſehen und die Berge, über die der Weg ins
Weite führte.

Endlich nach zwei Jahren, hatte er einen Freund gefunden und
ihm das kleine Haus übergeben. Mochte der nun ſein Glück damit
machen. Er jedenfalls hielt es nicht aus ohne ſeinen Kaſten und die
unermeßliche Ferne.

Und wieder zog Kilian Knapp durch die Dörfer, ein wenig be
dächtiger als zuvor, als richtiger Greis mit dem Wunderkaſten.

Sein Ruhm war in den Dörfern noch geſtiegen und die närriſche
Begebenheit mit Kilian Knapps Haus wurde überall erzählt. Die
Geſchichten die er ſelber erzählte, waren nun ſtiller geworden und
wehmütiger.

So ging es bis zu jenem Herbſt, der überaus kalt und ſtürmiſch
war und immer wieder Hagelwolken über die Küſtendörfer jagte.
Da kam eines Tages ein kleiner Koloniſt in dem Kirchſpiel am Brock
zum Vorſteher und meldete kurzerhand, Kilian läge krank und
ſchwach in ſeinem Haus. Erſt fand er nur Unglauben damit. Ki-
lian um dieſe Zeit? Da war er doch längſt nach Süden unterwegs.
Aber vielleicht doch, er war ja nun ſchon alt.

Der Vorſteher zog den Wettermantel über und ging mit zu dem
Koloniſtenhaus am neuen Wege

Sie hatten den alten kranken Mann weich und gut gebettet. Sehr
ſpitz ſah er aus, aber es war kein Zweifel: das war Kilian.

Der Vorſteher ſetzte ſich zu ihm, ſtreichelte ſeine Hand und ſprach
ihm gut zu

„Wollen ſehen, was ſich machen läßt, Kilian
Er nickte leicht. Es ſchien eine große Müdigkeit über ihn gekom

men zu ſein. Jn dieſem Sommer war er ſchrecklich zerfahren ge
weſen und hatte nicht mehr den Weg nach dem Süden gefunden.

S

Es war nun beſchloſſene Sache in der Gemeinde: Kilian bekam
einen guten Platz in dem Pflegehaus draußen vor dem Wald. Noch
vor Weihnachten zog er zu den Alten, die ihn ſeit vielen Jahren
kannten. Oll Harm, der Patriarch unter ihnen, deſſen Autorität un
begrenzt war, begrüßte ihn mit einem Handſchlag. Und als ſich
Kilian erſt von der Krankheit etwas erholt hatte, da mußte er
Abend für Abend erzählen, während ſie mit großen verklärten
Augen um ihn ſaßen und die halblangen Pfeifen rauchten.

Jm Januar nahm ihm Oll Harm zum erſten Mal wieder ins

Freie. Sie gingen durch den verſchneiten Brock und Kilian trank
den reinen kühlen Odem des Waldes. Er hätte Stunden ſo wan
dern mögen, aber Oll Harm war ein ſtrenger Aufpaſſer.

u iſt es gut“ ſagte er und führte ſeinen Schützling wieder
zurück.

Jm März begegnete es Kilian Knapp zum erſten Mal wieder, daß
ihn der rauſchende Brock aufweckte. Er ſtand heimlich auf und ſah
lange in die ſtürmiſche Nacht. Der Frühling kam, das ſpürte er.
Er lag ſchlaflos auf dem Bett bis draußen die froſtige Sonne auf
ging.

Sie arbeiteten nun ſchon im Garten vor dem Pfflegehaus, die
Rüſtigen nach Herzensluſt, die Aelteſten nur aus Geſellſchaft. Nach
her ſaßen ſie mit den alten Frauen auf den Bänken und Oll Harms
unergründlicher Tabaksbeutel machte die Runde, bis drinnen der
Tee bereit war. Kilian Knapp ging oft allein durch den kleinen
Obſtgarten, der an die Straße ſtieß, brummte und ſprach mit ſich
in abgehackten Sätzen. Faſt immer mußte ihn Oll Harm aufſtöbern,
wenn er über die Zeit ausblieb.

Nachher dann ſaß Kilian ſchweigſam in ſeiner kleinen ſauberen
Kammer vor dem Fenſter und ſah zu, wie die ſinkende Sonne den
Wald in hundert Farben glänzen ließ. Die Alten beſchwerten ſich
lächelnd, daß er nur noch ſo ſelten Geſchichten erzählte. Er ſchüt
telte traurig den Kopf, wandte ſich ab.

„Jch kann nicht ich kann nicht.
Bis tief in die Nacht hinein hörte man draußen im Gang ſeinen

leiſen ruheloſen Schritt. Er blickte ſchwermütig vor ſich hin, wenn
man ihn antraf.

Jetzt zogen draußen die Vögel in mächtigen Geſchwadern.

Vorſommer war es geworden und der fruchtbare Brodem ſtrömte
durch die Fenſter im Vorſteherhaus. Vor dem Heck ſpielten zwei
Lämmer und ein leichter Wind wiegte die dichten Baumkronen im
Brock.

Der Vorſteher ſaß hemdsärmelig vor den Büchern und rechnete.
Aber es wollte nichts Rechtes damit werden heute; immer wieder
ſtand er auf und ſah hinaus.

Es klopfte an der Tür, erſt zaghaft, dann kräftiger.
Herein.

Kilian Knapp ſtand im Zimmer, die Mütze in der Hand, den
Wunderkaſten umgehängt. Er ſchien verlegen und unſchlüſſig. Jn
abgeriſſenen Worten begann er dann mit ſeinem Anliegen.

Alſo die Gemeinde hätte ihm durch den Winter geholfen.
werde es ihr nie vergeſſen

Seine Stimme fank, er blickte den Vorſteher treuherzig an. Dann
ſagte er: „Jch halt es nit aus ſo. Eines Tages werde ich mir den
Schädel eingerannt haben an den Mauern. Es mag vor den Men
ſchen recht töricht ſein, aber ich muß wieder gehen

Der Vorſteher ſah ihn lächelnd an.
„Weißt du, Kilian, halberhand habe ich mir das gedacht, als

neulich Oll Harm bei mir war und von deiner Unruhe ſagte.“
Und dann ſtellte er Kilian ganz ruhig vor, wieviel er aufgebe,

und daß es ſich doch gezeigt habe, daß die Landſtraße nun nichts
mehr für ihn ſei. Er hatte ſich neben den Alten geſetzt, ihm die
Hand auf die Schulter gelegt; er fand gute kluge Worte für Kilians
Not. Konnte Oll Harm ihm nicht helfen? Konnten ſie nicht täglich
in den Brock gehen oder ihn ſelbſt beſuchen?

Eine Weile war es ſtill im Zimmer, dann erhob ſich Kilian lang
ſam, wie unter einer fremden Gewalt.

„Dank ſchön, daß es der Herr Vorſteher ſo gut meint“, ſagte er
langſam, „aber es iſt unabänderlich. Jch muß wohl ſterben auf der
Straße, ſo iſt es mir beſtimmt. Jch hoffe, daß es eine Höhe iſt,
wo ich noch einmal in die Welt ſehen kann

Ganz ſtill war er gegangen, hatte nur einmal dem Vorſteher die
Hand gedrückt. Der ſtand nun am Fenſter, ſah ihm nach, bis er am
Brock für immer verſchwand.

Der Geiger.
Abendeſſen war es zu ſpät geworden, als daß wir

noch hätten ins Theater gehen können. So ſchlenderten wir, Dome
nico und ich, um die Zeit totzuſchlagen, ziellos durch die Straßen
Wir gingen ſchweigend und langſam, als befänden wir uns in einer
fremden Stadt. Aus den offenen Türen der Kneipen ſchlug uns das
Gegröhle der Betrunkenen entgegen, und von ferne begleitete uns
das unvermeidliche Requiſit der italieniſchen Stadt bei Nacht: der
gleichmäßige Schritt zweier patrouillierender Carabieneri. Aus
einem Kellergelaß brach eine helle Welle Muſik hervor, überſtürzt
von Pauke und Gong. Durch die Oeffnung des Ventilators und die
ſchießſchartenähnlichen Fenſter ſickerte Licht auf den Fußſteig. Dem
Eingange gegenüber ſtanden einige Taxi. Die Kutſcher ſchliefen im
Fond. Domenico blieb ſtehen. „Wollen wir hineingehen?“

Er rief das

Er

Ueber dem



„Du weißt doch, daß ich nicht tanzen kann.“
„Das macht nichts. Wir ſehen uns den Betrieb mal an. Komml“
Wir traten ein. Ein unmöglicher Portier muſterte uns von oben

bis unten und führte uns in eine düſtere Garderobe. Eine ſchmale
Holztreppe ſtiegen wir hinab in den Tanzſaal. Jn der Mitte des
Raumes tanzten zehn oder zwölf Paare und ſtreiften bei jedem
Schritte die kleinen Tiſche, an denen andere Paare ſaßen, traum
verſunken, Auge in Auge und faſt Mund an Mund. Am äußerſten
Ende des Raumes hockte auf hohem Podium die Muſikkapelle. Mit
Mühe ergatterten wir zwei Stühle und ein Tiſchchen neben dem
Podium. Der Höllenlärm der Jazzband verſchlug uns faſt das Ge
hör. Durch das Gewühl der Tanzenden wanden ſich gleich Schlan
genmenſchen die Kellner und balanzierten Champagnerflaſchen in
Eiskübeln, Früchte auf imitierten Silberplatten, Kaviar und allerlei
Dinge, die man eigentlich nicht zu Abend ißt. Similibrillanten
glitzerten.

Während Domenico tanzte, hatte ich Muße, ein Mädchen zu be
obachten, das in Geſellſchaft eines dicken älteren Herrn am Tiſche
vor mir ſaß. Es trug ein Kleid aus blauer Seide und im blonden
Haar einen großen elfenbeinernen Kamm. Es war blond wie der
Wein, den es trank, und machte den Eindruck eines völlig unſchul
digen, vielleicht etwas neugierigen Haustöchterchens, dem der gute
Onkel den harmloſen Wunſch erfüllt hatte, ein Tanzlokal zu be
ſuchen. Das Mädchen gefiel mir. Ich ſtarrte es unausgeſetzt an,
und von meiner Beharrlichkeit geſchmeichelt lächelte es mir zu.

„Engagiere ſie doch!“ ſagte Domenico zu mir.
Ein junger Mann trat an den Tiſch der Blonden, verbeugte ſich

knapp gegen den Dicken, der gönnerhaft nickte, und führte ſie zum
Tanze. Von ſeinem Arm umſchlungen, verſchwand ſie mit ihm im
Gewühl. Vergebens goß ich, meine Eiferſucht zu ertränken, eine
halbe Flaſche Sekt hinunter. Daß ich meine kleine Blonde mit dem
Kinderlächeln und dem blauſeidenen Kleide von einem Anderen
hatte entführen laſſen, erſchien mir als eine rieſengroße, nie wieder
gut zu machende Feigheit. Sie kehrte zurück an den Tiſch des
„Onkels“. Kein Blick, kein Lächeln flog mir mehr zu. Ob ſie mich
verachtete, weil ich nicht tanzte? Jch konnte jetzt beobachten, wie ſie
den Geiger betrachtete, der mit heiſerer Stimme das Orcheſter an
feuerte. Bleich, mit halb geſchloſſenen Augen ragte er inmitten der
Muſikanten heraus und ſtrich wild und verwegen über die Saiten
ſeines Jnſtruments. Sein ſchäbiger Frack zuckte im Takte der Me
lodie. Er ſpielte wie in Ekſtaſe.

Und ſie ſie ſtarrte ihn an, wie zuvor ich ſie angeſtarrt hatte:
hingebungsvoll, verloren, begeiſtert. Ob er ihre langen, langen
Blicke erwiderte? Er hielt die Lider geſenkt. Aber wenn er den
Kopf zurückwarf und. ein Lichtſtrahl den ſchmalen Schlitz ſeiner
Augen traf, gab es einen Reflex, der meinem wunden Herzen weh
tat. Er preßte die Geige an ſeine Wange, als wäre es das Antlitz
einer geliebten Frau, als hielte er die kleine Blonde im Arm
O, wie ich ihn haßte und ihn doch beneidete; Jch hätte alles darum
gegeben, mit ihm zu tauſchen, meinen tadelloſen Smoking gegen
ſeinen fettigen Frack, mein ſchweres Herz gegen ſein leichtes, meine
Betrübtheit gegen ſeine unbändige Fröhlichkeit. Meine Seligkeit
hätte ich verkauft für einen einzigen dieſer langen, langen Blicke,
die ihm galten, und die er auf dieſe ſonderbar aufreizende Weiſe zu
erwidern wußte.

Jch merkte nicht, daß Tanz auf Tanz und Stunde um Stunde
vergingen. Bis der Kellner herantrat und die Polizeiſtunde ver
kündete

Das Tanzlokal begann ſich zu leeren. Die Muſik hörte auf, und
die Muſikanten verſenkten ihre Jnſtrumente ſorgſam in Käſten und
Futteralen. Während ich zahlte und einige belangloſe Worte mit
Domenico wechſelte, betrachtete ich noch einmal, von Eiferſucht ge
quält, den Geiger. Er ſchloß ſeine „Stradivari“ in den Kaſten,
zündete ſich eine halbe Zigarre an und ſtülpte ſich eine dürftige
Sportmütze über den Kopf. Seine Bewegungen waren ſeltſam un
harmoniſch und abgeriſſen, faſt wie die einer Marionette oder
eines Betrunkenen. Der Celliſt nahm ihn beim Arme und ſtieg mit
dem Schwankenden die drei Stufen des Podiums hinunter.

Der dicke „Onkel“ und die blauſeidene Blondine erhoben ſich.
Als ſie an mir vorübergingen, fragte ich den Kellner ſo laut, daß
ſie, die mich keines Blickes würdigte, es hören mußte: „Jſt Jhr
Geiger immer ſo betrunken?“

„Nein, Herr,“ antwortete der Kellner, „er iſt blind.“
T. Reimann.

Generalſtreik unter Platanen.
Viele Sorgenkinder hat die junge ſpaniſche Republik, und von

allen das größte iſt wohl Barcelona. Denn Barcelona mit
ſeiner über eine Million zählenden Bevölkerung verkörpert Kata
lonien, bedeutet den Kampf der Separatiſten um die nationale Un
abhängigkeit, und Barcelona mit den zahlreichen von der Kriſe ſtark

betroffenen Fabriken, mit dem Hafen, der ſich mit dem von Marſeille
oder Genug meſſen kann, in dem es allerdings ziemlich ruhig ge
worden iſt, bedeutet den ſozialen Kampf, bedeutet häufigen Streik
und blutige Straßenkrawalle

Barcelona iſt aber nicht nur das Sorgenkind der ſpaniſchen Re
publik; es iſt ein ſich ſelber verzehrendes Feuer, ein nicht zu ent
wirrender Knäuel von Jdeen und Beſtrebungen. Durch dieſe groß
ſtädtiſch angelegten Straßen mit ihren neun und zehnſtöckigen
Häuſern, durch die herrlichen Platanenalleen wälzt ſich unaufhörlich
eine Menſchenmenge, die ſtets in Wallung iſt, ſtändig von der Not
der Arbeitsloſigkeit, vom angeborenen Hang zur Anarchie, von der
Romantik der nationalen Unabhängigkeit getrieben wird. Jeder
Einzelne dieſer Südländer erzeugt mehr Bewegung und Lärm als
viele Nordländer zuſammen; jeder Einzelne neigt zum ſpontanſten
Enthuſiasmus, zur unbeſchränkten Hingeriſſenheit. Aufruhr iſt hier
nicht die Sache der Organiſation; es iſt ein innerer Zuſtand, der hin
und wieder zum Durchbruch kommt, wie eine Fäuerſäule zum Him
mel ſteigt und ebenſo ſchnell erliſcht. Jn den Kellern Der arm
ſeligen Behauſungen in den Elendsvierteln von Barcelong, ſind, an
geblich, nach jedem Aufruhr große Waffenbeſtände aufgefunden
worden. Der Handel mit Dynamit ſoll hier ebenſo verbreitet ſein
wie der Mädchenhandel in Buenos Aires, und Terroriſt zu ſein gilt
beinahe als Beruf. Die politiſchen Ueberzeugungen entſtehen hier
auf der Straße, denn der Barceloner lebt ſtets auf der Straße Der
Himmel über der Stadt iſt ja meiſtens blau, die Luft ſo milde, und
die Mädchen ſind glutäugig und leichtblütig. Die tiefſte Quelle
dieſer politiſchen Ueberzeugungen ſind die unzähligen Broſchüren
über Kapitalismus und Syndikalismus und Karl Marx, Engels
und Lenin, die ebenfalls auf der tSraße in den vielen buntbehäng
ten Zeitungskiosken, zwiſchen humoriſtiſchen Zeitſchriften, Detektiv
romanen und Traktätchen über die ſexuelle Frage, hängen. Auf der
Straße wird auch der Kampf um die Ueberzeugung ausgekämpft,
meiſtens mit Worten, die wie Mücken in der linden Luft der Pla-
tanenalleen ſchwirren. Doch manchmal ballen ſich die Worte zur
raſchen Tat; es fällt eine Bombe; Aufrührer greifen die Polizei an;
es fließt Blut. Und ehe der Tag vorüber, iſt alles vergeſſen, und
keiner weiß mehr genau, warum es eigentlich gegangen iſt.

Befremdend iſt, daß in dieſer, jeder Organiſation feindlichen
Stadt, der Generalſtreik an der Tagesordnung iſt. Der letzte
dauerte keine vierundzwanzig Stunden und war, ehe man ihn noch
ſo recht bemerkte, bereits zu Ende. Wer hatte ihn veranlaßt? Wem
war er dienlich? Weſſen unklaren Abſichten entſprang er? Niemand
will ihn gewollt haben. Zahlreiche Arbeiterorganiſationen erheben
Proteſt gegen ihn, und nicht nur die Fremden, ſondern ſelbſt die
Eingeweihteſten ſprechen von „geheimen Kräften“ und „dunklen
Elementen“.

Was iſt denn nun eigentlich in dieſer ſtrahlenden, ſingenden,
lachenden, leichtlebigen und armſeligen Stadt los? Und wie iſt es
möglich, daß dieſes Jnduſtriezentrum zugleich der Brennpunkt des
kataloniſchen Nationalismus iſt?

Die Situation in Barcelona erinnert an die Folgen einer vor
ſchnell geſchloſſenen Liebesehe, bei der ſich der Partner etwas zu
ſpät näher kennen lernten und nun enttäuſcht anſtarren. Jn Barce
lona vereinte ſich die Unzufriedenheit des ausgebeuteten und arbeits
(oſen Proletariats, das keine richtige Organifation, keine vernünfti
gen Führer hat, mit dem nationalen Enthuſiasmus der Anhänger
jenes romantiſchen und heroiſchen Oberſten Macia, der für die
Unabhängigkeit Kataloniens kämpft. Jn ſeiner ſchnellen Begeiſte
rungsfähigkeit verkannte das Barceloner Proletariat, daß die Ziele
der Arbeiterklaſſe nicht identiſch ſein können mit denen der Födera-
liſten, und der Oberſt Macia, unzweifelhaft vom beſten Willen ge
leitet, verkannte, daß er die ſozialen Probleme, die ſich beſonders
zugeſpitzt haben, nicht löſen kann. Und nun ziehen an derſelben
Karre zwei ungleiche Roſſe und ziehen ſie nach verſchiedenen Him
melsrichtungen. Die mehr nach rechts ſchielenden Herren in der
Madrider Regierung ſind natürlich nicht gut zu ſprechen auf die
katalaniſchen Separatiſten, die ſich nicht nur von Spanien loslöſen
wollen, ſondern obendrein noch mit den „extremſten“ Elementen
Hand in Hand gehen, und die Sozialiſten in der Regierung nehmen
es dem Barceloner Proletariat natürlich übel, daß es regionale Jn
tereſſen in den Vordergrund ſchiebt.

Wenn man nun zufällig am Tage eines Generalſtreiks auf der
„Plaza de la Kataluna“, dem ſonnigen Hauptplatz von Barcelona,
in einem bequemen Seſſel dem Plätſchern der Fontaine zuſchaut,
kann man ſich wahrlich nicht vorſtellen, daß dieſe Stadt ſo in ſich
zerriſſen, ſo problemſchwanger iſt und einer ſo unſicheren Zukunft
entgegenſteuert. Trotz des Generalſtreiks iſt das Straßenbild wenig
verändert: ein Gewimmel von Menſchen, heftiges Geſtikulieren,
lautes Rufen und Lachen. Nur die holperige, elektriſche Bahn, die
an allen Straßenecken ſtehen bleibt, und die patriotiſchen Automo
bile, die aus Proteſt gegen eine Madrider Autogeſellſchaft ſchon ſeit
einer Woche ſtreiken, fehlen. Sonſt nichts. Die ärmlichen Geſtalten
der Arbeitsloſen ſonnen ſich wie immer, auf der Baluſtrade der
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Fontaine ſitzend. Wie immer wird in zahlreichen Gruppen lebhaft
politiſiert, und ein dichter Kreis von Zuſchauern iſt um drei kleiere
Mädchen verſammelt, die über ein Seil ſpringen. Die Lumpen der
Bettler, die Soutanen der Prieſter, die grotesken Uniformen der
Poliziſten mengen ſich friedlich untereinander, und die Luxuswagen
der reichen Induſtriellen fahren in ſchnellem Tempo vorüber. Ja,
auch an dieſem Tage des Generalſtreiks iſt Barcelona ein buntes
Spanien, unveränderlich theatraliſch, auch in dieſer Hauptſtadt Ka
taloniens, die ſo eifrig daran iſt, ſich von Spanien abzuſondern. Ja,
auch an dieſem Tage des mißlungenen Generalkreiks iſt Barcelona
mit ſeinen Analphabeten, ſeinen Arbeitsloſen und ſeinen Terroriſten
eine Proletaricrſtadt, die nur zu erwachen braucht, um ſich ihrer
Bedeutung und ihrer Möglichkeiten klar zu werden. S. K.

t

Dialektſänger unter den Vögeln.
Nakürliche Begabung, Lernkrieb und Vorbild in der Vogelwelt.

Die Behauptung, jede Vogelſtimme und jeder Geſang des Vo
gels ſeien bedingt durch die Artgenoſſenſchaſt, klingt zunächſt ſehr
natürlich und richtig, und doch kann dieſe Behauptung nur mit
großen Einſchränkungen aufrecht erhalten werden. Daß eine
junge Nachtigall oder ein junger Fink kein Rabengekrächz hervor
bringen und kein Zeiſig, Stieglitz, Fink oder Kreuzſchnabel wie eine
Nachtigall oder wie eine Amſel melodieren wird, braucht nicht be
tont zu werden, darüber hinaus iſt jedoch der Geſang der Vögel
auch in den einzelnen Arten recht verſchieden. Wie es unter den
Menſchen gute und ſchlechte Sänger gibt, ſo auch unter den einzel
nen Vogelarten. Vielleicht ſpricht auch hier öfter eine höhere oder
geringere Veranlagung mit, nach vielen Beobachtungen in den ver
ſchiedenſten Gegenden läßt ſich jedoch annehmen, das hauptſächlich
das Seiſpiel guter oder ſchlechter Sänger einwirkt. Und dies wie
derum läßt den Gedanken als richtig erſcheinen, daß auch die
Singvögel ihren Geſang lernen müſſen. Die natürliche Begabung
die jeder Singvogel mitbringt, iſt zwar die erſte Vorausſetzung des
Vogelgeſanges, der Vogel muß aber auch an guten Vorbildern
ſtudieren, wie es ja auch ein guter Sänger unter den Menſchen
am Studium und am Ueben nicht fehlen laſſen darf.

Junge Vögel ſind meiſtens rechte Stümper im Singen. Je rei
ner und ſchöner die Alten ſingen, deſto weniger vollkommen hört
ſich zunächſt der Geſang der Jungvögel an. Vei Stubenvögeln läßt
ſich beobachten, wie junge Vögel mit großer Aufmerkſamkeit dem
Geſangvortrag von älteren zuhören und dann die gleiche Melodie
anzuſtimmen ſuchen. Man kann dann auch die Fortſchritte feſt
ſtellen, die die jüngeren Vögel machen. Daß beim Geſang der
Vögel nicht nur eine natürliche Begabung, ſondern auch ein Lern
betrieb hervortritt, iſt beſonders bei den ſog. Dialektſängern unter
den Vögeln zu erkennen. Dazu gehört an erſter Stelle unſer Fink.
Wohin wir auch in Deutſchland unſere Schritte lenken, überall
hat der Fink einen anderen Schlag. Wieviele Finkengeſangsdialekte
es allein in Deutſchland gibt, iſt wohl kaum genau feſtzuſtellen, zu
mal auch Uebergänge von einem zum andern vorkommen. Gewiß
iſt, daß der Fink im Erzgebirge anders ſchlägt als im Thüringer
Wald, in Niederbayern anders als am Rhein oder am Neckar, im
Harz anders als im Rieſengebirge uſw. Spezielle Kenner des
Finkenſchlages werden immer heraushören, wo ein Fink aufge
wachſen iſt, welche Dialektſänger er als Vorbild hatte. Da ſich
Vögel faſt immer dort niederlaſſen, wo ſie geboren und aufgezogen
worden ſind, lernen die jungen Vögel immer wieder nur den beſon
deren Dialektgeſang der Alten. Anders iſt es dagegen, wenn ein
junger Vogel einmal in eine andere Gegend verſetzt wird, dann
lernt er an den in der anderen Gegend beheimateten Artgenoſſen
und nimmt deren Vortragsweiſe an.

Daß es nicht allein natürliche Begabung, ſondern auch Lern
trieb iſt, was die Singvögel zu ihrem Geſang bringt, iſt übrigens
auch ſonſt noch häufig zu beobachten. Ein ſchlechter Sänger in
einer Gegend wird es dahin bringen, daß auch die jungen Vögel in
der nächſten Nachbarſchaft ſchlecht ſingen. Wenn die Alten rings
um ihre Liederſtrophen ſchlecht heraus bringen, unrein ſingen,
liederlich melodieren, werden auch die lernbegierigen Jungvögel
nicht zu guten Sängern werden. So können einige ältere Vögel
den Geſang der Artgenoſſen in der ganz n Umgebung verderben,
wogegen umgekehrt gute Sänger zur Nacheiferung anſpornen, als
Vorſänger den Geſang der Jungvögel günſtig beeinfluſſen. Es
kann ſein, daß eine Zeitlang der Geſang einer Vogelart in einem
beſtimmten Bezirk als vollkommen angeſehen werden muß. Da-
gegen iſt er in einem anderen, vielleicht gar nicht ſo weit entfern
ten Bezirke ſtümperhaft. Auch ſonſt lernen Vögel manches, was
micht zu ihrer üblichen Veranlagung gehört. So könnte mancher

beinahe darauf ſchwören, den Ruf eines Pirols
gehört zu haben, und doch war es nur ein Star, der den Pirolsruf
nachahmte. Jn den Bezirken der Uebergänge ſingen die Dialekt
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ſänger zum Teil dieſen, zum Teil jenen Dialektgeſang, manchmal
bruchſtückweiſe auch beide. An den äußerſten Grenzen des Ver
breitungsgebietes der Nachtigall, dort, wo die Nachtigall durch den
Sproſſer erſetzt wird, iſt ſchon die Beobachtung gemacht worden,
daß der Sproſſer von der Nachtigall lernt, wie auch der Geſang
der Nachtigall im Tone ſich dem des Sproſſers nähert.

Das Grundlegende beim Vogelgeſang iſt gewiß die natürliche
Veranlagung der Art, aber auch der Lerntrieb und das Vorbild
älterer Sänger ſind dabei von großer Wichtigkeit. Franz Weber.

HGumor
Die Hoſen ves Königs

Der letzte bayeriſche König, Ludwig III., hatte neben anderen
Eigenarten auch die Gewohnheit, ſeine Hoſen grundſätzlich ſo zu
tragen, daß ſie unzählige Falten warfen. Solange er Prinz und
ſpäter Prinzregent war, hat dieſe merkwürdige Hoſenmode mit den
Ziehharmonikafalten weiter kein Aufſehen erregt. Aber im Novem
ber 1913 hatte es Ludwig erreicht, daß er anſtelle des geiſteskranken
Otto König von Bayern wurde. Nach alter Ueberlieferung präſen
tierte ſich der neugebackene König auf dem Schloßbalkon ſeinen
lieben Münchnern.

Als am andern Morgen Seine Majeſtät in höchſtdero königliche
Hoſen zu ſteigen geruhten, erlaubte ſich der dienſttuende Kammer
diener, untertänigſt zu bemerken: „Majeſtät, die Münchner haben
geſtern recht deſchbekdierlich von Eurer Majeſtät dahergered't

„So, was ham's denn nacha?“ fragt der Bayernludwig.
„Zweng die Hoſ'n von Eurer Majeſtät.“
„Was hätten's denn dran auszuſetzen?“ will der König wiſſen.
„Weil's halt ſo vui Falt'n ham. Da ſag'n die Gluifi (ungehobel

ten Kerle), wie Euer Majeſtät geſtern auf 'm Balkon G'ſchand'n ſin:
„Da dro'm ſteht Ludwig der Vielfältige

„Sooo,“ ſagt der Ludwig, „nachert bügelſt mir's halt aus, daß
nur noch eine Falten drin is!“

Der Kammerdiener macht ein bedenkliches Geſicht:
„Dös geht gaa wieder nöt.“
„Ja, warum denn,“ will der König ungeduldig wiſſen.
Der Kammerdiener findet nicht gleich die richtige Art, zu ſagen,

was er denkt. Es geht ihm ſo durch den Kopf: Wie ſag' ich's meinem
König?

„Na, wird's bald?“ drängte die bayeriſche Majeſtät.
Da gibt ſich der Kammerdiener einen Ruck und ſagt: „Ja, Maje

ſtät, dös is aſo: Jetzt hoaßen's Eanga Ludwig den Vielfältigen. Wenn
aba blos nur noch a vanzige Falt'n in der Hoſ'n is

Da entſchied der König, daß es bei den vielen Falten bleibe.

Die Menageriebeſitzerin: „Mein Mann iſt von einem Elefanten
angegriffen worden kommen Sie ihm um Gottes willen zu Hilfe

Eintritt freil“ („Fliegende Blätter“.)
Er: „Schatz, ich kann mich unmöglich zweimal am Tage raſieren,

das ſchadet meiner Haut!“ „Mag ſein, aber wenn du dich nur ein
mal raſierſt, ſchadet das meiner Haut.“ („Rambler“.)

Mehr links! Der König von Schweden iſt ein leidenſchaftlicher
Tennisſpieler. Als der Sozialdemokrat Branting ſchwediſcher Mi
niſterpräſident war, ſpielte der König einmal mit der deutſchen
Tennismeiſterin Cilly Außem. Dieſe rief ihm während. des Spiels
zu: „Majeſtät, mehr links!“ Darauf gab der König zurück: „Ja, das
hat mir Branting auch ſchon geſagt

Unangenehme Ausſichken. Jn einem Wildbretgeſchäft ſah ich neu
lich eine Tafel mit der Ankündigung: „Den P. T. Kunden wird das
Fell gleich im Laden abgezogen. (Reclams Univerſum.)

Lernt fremde Sprachen. Eine Ausländerin, die nicht gut Deutſch
verſtand, war vor Gericht geladen, weil ſie eine goldene Uhr ge
ſtohlen haben ſollte. Das Gericht traute ihr den Diebſtahl nicht zu
und ſprach ſie frei. „Sie ſind freigeſprochen,“ ſagte der Richter.
„Was bedeutet das?“ „Das bedeutet, daß ſich das Gericht von
Jhrer Unſchuld überzeugt hat.“ „Bedeutet das, daß ich die Uhr be

halten darf?“ (Reclams Univerſum.)
Vorſicht beim Telephon. Wolfgang Goetz, der Verfaſſer des

Theaterſtückes „Gneiſenau“, erlebte einmal am Telephon ein pein
liches Mißverſtändnis. Er rief einen bekannten Jntendanten an
und meldete ſich mit den Worten: „Hier iſt Wolfgang Goetz.“
„Wie, bitte“, fragte der Jntendant. „Wolfgang Goetz Goetz.“

„Jch kann leider nicht verſtehen,“ ſagte der IJntendant. „Alſo,
wer iſt dort?“ „Wolfgang Goetz“ ſchrie der Autor, „Goetz, wie

Goetz von Berlichingen.“ Einen Augenblick lang war es ganz
ſtill in der Hörmuſchel. Dann wetterte der Jntendant los: „Sie mich
auch, Sie unverſchämter Flegell“
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